Sonnabend, den 23. Februar. 


V. Sl. 


Die Dauziger Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
der Sönn⸗ und Feſttage um 5 Uhr Nachmittags. 
Beſtellungen werden in der Expedition (Gerbergaſſe 2) und auswärts 
5 bei allen Kgl. Poſt⸗Anſtalten angenommen. 
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(W. C. B.) Celegraphiſche Nachrichten der Danziger Beitung. | 
Turin, 21. Februar. Das Miniſterium hat dem Senat 
einen Geſetzentwurf vorgelegt, Vietor Emanuel und ſeinen 
Nachfolgern den Titel eines Königs von Italien zu bewilligen. 
Dieſe Vorlage wurde mit allgemeinem Beifall aufgenommen. 

Peſth, 22. Februar. Die Juſtizconferenz behandelte heute 
die Gutachten über das ungariſche Civilgeſez. Es waren zwei 
Separat⸗Gutachten eingereicht, das eine von Deak für Wieder⸗ 
herſtellung der ungariſchen Erbgeſetze. Nach langer Debatte wurde 
die Frage, ob Restitutio in integrum der ungariſchen Erbgeſetze 
phyſiſch möglich ſei, mit ſchwacher Majorität verneint. 

Petersburg, 22. Febr. Die hieſige „Börſenzeitung“ wird 
in den nächſten Tagen einen neuen auf Allerhöchſten Befehl bekannt 
zu machenden Zolltarifentwurf für aus europäiſchen Ländern ein⸗ 
zuführende Waaren veröffentlichen. 

Paris, 22. Februar. Nach hier eingetroffenen Nachrichten 
aus Rom vom 20. d. kündigte eine Proclamation des National- 
Comités an, daß Victor Emanuel bald auf dem Capitol 
werde proclamirt werden. Das am 18. d. beabſichtigte Läuten 
der Glocken auf dem Capitol wurde von den Franzoſen verhindert. 

Paris, 21. Februar. (H. N.) Dem Vernehmen nach be⸗ 
abſichtigt die öſterreichiſche Regierung demnächſt den Belage⸗ 
rungszuſtand über Ungarn zu verhängen, namentlich die Städte 
Komorn, Arad, Peterwardein, Temeswar und Ofen in Belage⸗ 
rungszuſtand zu erklären. 

Spanien hat, unmittelbar nachdem der ſpaniſche Geſandte in 
Mexico, Pacheco, ſeine Päſſe erhalten, erklärt, es werde die Ehre 
der Nation aufrecht erhalten, und ſind zu dem Zwecke Armee und 
Flotte in Bereitſchaft geſetzt. 

Paris, 21. Februar. (H. N.) Civitella del Tronto weigert 
ſich, zu capituliren. i 

Deutſchland. 
Berlin, 22. Februar. Seine Majeſtät der König nahmen 
heute die Vorträge des Kriegsminiſters und des General Ari, 
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für Einnahmen, welche der Staat aufgeben wolle, nachzuweiſen. 
Daß die Figanz-Geſetze vereinzelt, und nicht einem feſten Syſteme 
ſich anſchließend, vorgelegt würden, erſchwere die Beurtheilung der 
Nützlichkeit der Vorlagen. Es laſſe ſich auch kein Nützlichkeits⸗ 
grund für das Aufgeben einer ſo bedeutenden Einnahme erkennen, 
deren Ausfall ein nachtheiliger ſein werde. 

* Die Finanz⸗Commiſſion berichtet über den Entwurf eines 
Geſetzes wegen Ermäßigung der Rheinzölle. (Ref. Hr. v. Rabe.) 
Auch hier ſprechen ſich mehrere Mitglieder dahin aus, daß der von 
dem vorliegenden Geſetz Entwurf erwartete Nutzen vorzugsweiſe 
der Induſftrie und dem Handel in den weſtlichen Provinzen zu 
Gute kommen werde, während nach den zur Zeit vorliegenden 
Steuergeſetzentwürfen die Aufbringung neuer Einnahmen vor⸗ 
zugsweiſe den öſtlichen Provinzen und in ihnen dem Grundbeſitz 
zugemuthet werde. Bei der Berathung über den $ 2 ſprach ſich 
die überwiegende Mehrheit der Commiſſion dahin aus, daß es mit 
Rückſicht auf die Beſtimmungen der §§ 48, 99 und 100 der 
Verfaſſung weder rathſam noch zuläſſig erſcheine, dem Finanz⸗ 


Regierungen der Rheinuferſtaaten verkinbarter Zollermäßigungen 
oder Befreiungen zu ertheilen. Der Verzicht auf eine Einnahme 
fei in feinen Folgen eine Belaſtung der Staatsbürger und könne 
nur durch ein Geſetz auferlegt werden. Bei der Abſtimmung ent⸗ 
ſchieden ſich 11 gegen 3 Stimmen für die Ablehnung des $ 2; 
im Uebrigen wurde der Geſetz⸗Entwurf angenommen. 

— Die Commiſſion des Abgeordnetenhauſes für Handel und 
Gewerbe berichtet über den Freundſchafts⸗, Handels- und Schiff⸗ 
fahrtsvertrag zwiſchen Preußen und den übrigen Staaten des 
Zollvereins einerſeits, und dem Freiſtaate Paraguay andererſeits 
(Ref. Abg. Müller [Demmin]. Die Commiſſion ſtimmt den 
| Grundfägen bei, auf denen der Vertrag beiuht, erkennt die Nütz⸗ 

lichkeit deſſelben an und beantragt: dem vorliegenden Vertrage vom 
1. Auguſt 1860 die vecfaſſungsmäßige Zuſtimmung zu ertheilen. 
— Die Agrar- Commiſſion berichtet über den Geſetzentwurf, be⸗ 
ſſend die Reguli 4 lichen und bäuerlichen Ver⸗ 


! 
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Freiherrn v. Schleinitz, des Geheimen Cabinetsraths Wirk 
Geheimen Raths Illaire, des Polizei ⸗Präſidenten Freiherrn 
v. Zedlitz und des General⸗Intendanten v. Hülſen entgegen. 
— Die Finanz-Commiffion des Herrenhauſes berichtet über 
den Geſetzentwurf wegen Aufhebung der Durchgangs-Abgaben 
(Ref. Hr. v. Rabe). Sie beantragt mit 9 gegen 5 Stimmen, 
dem Entwurſe die Zuſtimmung zu geben; im Laufe der Discuf- 
ſion wurden aber bei dieſem wie bei dem Entwurfe, die Ermäßi⸗ 
gung der Rheinzölle betreffend, geltend gemacht, daß eine Vermin⸗ 
derung der Staatseinnahmen, in einem Augenblicke, wo ſich das 
Bedürfniß nach Vermehrung derſelben zeige, eigentlich nicht gera⸗ 
then erſcheine. Wenn und ſoweit man ſich deſſen ungeachtet etwa ent⸗ 
ſchießen möte, dem vorliegenden Geſetzentwurfe zuzuſtimmen, 
fo könne dies nur in der Erwartung geſchehen, daß behufs Dek. 
fung neuer Einnahme-Bedürfniſſe, insbeſondere, wenn ſolche als 
Folge von Aende ungen in der Geſetzge bung zu Gunſten des Han⸗ | 
dels und Verkehrs anzuſehen ſeien, alle Einnahmequellen der 
Staats-Angehörigen in angemeſſenem Verhältniſſe zur Mittragung 
der aufzuerlegenden Laſten herangezogen werden. Zu bedauern | 
fei, daß aus den Finanzgeſetz⸗Vorlagen nicht ein beſtimmtes Syſtem 
erkennbar ſei, welches das Beſtreben ergebe, die Staatslaſten nach | 
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der Kunſt in Danzig. 
ae, eh gleicher Ueberſchrift 5 N. 835 d. 
Ztg.) verſuchten wir in vergangener Woche nachzuweiſen, daß in 
Danzig ſehr gute Elemente 
den Pflege und Eutwickelung der Kunſt vorhanden, 
unter den gegebenen Verhältniſſen unmöglich ſei, dieſelben zu con⸗ 
centriren und zur Wirkſamkeit gelangen zu laſſen, daß hier z. B. \ 
Bilder genug, um eine werthvolle Sammlung daraus zu bilden, | 
| 
| 
| 
| 
| 
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Zu den wichtigſten Gegenſtänden der preußiſchen Agrar- und Eul- 
turgeſetzgebung gehört die Regulirung der gutsherrlichen und bäu⸗ 
erlichen Verhältniſſe, d. h. die gegen angemeſſene Entſchädigung, 
nach Beſtimmung des Geſetzes zu bewirkende Uebertragung des 
vollen und freien Eigenthums an denjenigen bäuerlichen Beſitzun⸗ 
gen (Stellen, Nehrungen, Höfen, Colonaten), welche von ihren 
zeitigen Inhabern nicht ſchon früher zu Eigenthums⸗, Erbzins⸗ 
oder Erbpachtrecht, ſondern bisher nur zu erblichem oder auch 
nicht zu erblichem Nutzungsrecht, gegen Entrichtung von Dienſten, 
Natural- oder auch Geldabgaben und Pachten an Guts⸗ und 
Grundherren, beſeſſen und cultivirt wurden. Von allen Landes, 
theilen der preußiſchen Monarchie, in denen ſich bäuerliche Beſitz 
Verhältniſſe der gedachten Art vorfanden, entbehrt allein Neu- 
Vorpommern und Rügen eines Regulirungs⸗Geſetzes. Die gegen 
wärtige Vorlage ſoll dieſe Lücke ausfüllen. Die Commiſſton ſchlägt 
zu 3 SS Abänderungen vor. 

— Der Herr Minifter des Innern hat nach einer Mit⸗ 
theilung der Volkszeitung ſoeben dem Polizei⸗Oberſt Patzke in 
Anerkennung feiner Dienfie eine Gratification von 200 Thlrn. 
bewilligt. 8 
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weſentlicher Theil der Geſchichte der Menſchheit; ſie zu bewahren, 
um die Vergangenheit durch ihre Werke ſelbſt zu uns ſprechen zu 
laſſen, ift nicht minder unſere Pflicht, als die Errichtung von 
Denkmälern, mit denen man die Nachwelt an die Triumphe der 
Wiſſenſchaft, an die Großthaten von Königen und Feldherren 
erinnert. 

Es iſt nicht unſere Abſicht, heute zu erörtern, ob, in wie 
weit und in welcher Weiſe unſere Stadt dieſe Verpflichtung gelöſt 
hat: wir wollen nur, anknüpfend an das practiſche Bedürfniß, 
welches wir in dem bezeichneten früheren Artikel conftatirt haben, 
daran erinnern, daß ein anerkannt herrliches Bauwerk mitten in 
den Mauern unſerer Stadt täglich mehr und mehr dem gänzli⸗ 
chen Verfall entgegengeht und daß es die höchſte Zeit iſt, helfend 
einzugreifen, wenn man es nicht preisgeben will. Wir meinen 
damit das Franzis kanerkloſter. 

Die lange Leidensgeſchichte dieſes Gebäudes iſt bekannt ge⸗ 
nug. Es hat ſich zwar mit bewundernswürdiger Feſtigkeit gegen 
alle zerſtörenden Einwirkungen der Zeit und gegen die Vernachläſſi⸗ 
gung der Menſchen in ſeinen Grundzügen bewahrt; aber das: 
„gutta cavat lapidem* muß an ihm ſehr bald zur Wahrheit wer⸗ 
den, wenn man es länger noch ſich ſelbſt überläßt. 

Die Staatsregierung hat nun allerdings, wie man hört, in 
jüngſter Zeit und nachdem die ſchon im J. 1854 mit der Stadt an⸗ 
geknüpften Verhandlungen wegen Uebergabe des Kloſters an die 
letztere zu keinem Reſultat geführt haben, Einleitungen getroffen, 
um wenigſtens einen Theil des Gebäudes zu dienſtlichen Zwecken 
einrichten zu laſſen; aber es ſcheint, daß die Ausführung dieſes 
Planes, zumal wenn man die Erhaltung des architectoniſchen 
Characters des Kloſters im Auge behält, auf erhebliche Schwie- 
rigkeiten ſtoßen wird. Unzweifelhaft würde deshalb die Regierung 
jede neue Gelegenheit, das Kloſter in andere Hände übergehen zu 
laſſen, gern ergreifen, wenn fie damit zugleich auch die Gewißheit 
erhielte, daß es dann in würdiger Weiſe reſtaurirt werden möchte. 


zu einer größeren, Erfolg verſprechen⸗ 
daß es aber 


und Mittel genug, um eine ſolche Sammlung fortdauernd zu ver⸗ 
mehren, daß es aber für jetzt an der geeigneten Localität fehle, 
um fie aufzustellen. An eben demſelben Mangel ſind bereits ge⸗ 
ſcheitert und werden auch in Zukunft alle Beſtrebungen ſcheitern, 
welche auf eine größere Pflege der Kunſt und auf eine Vermeh⸗ 
rung ihr vienender Juſtitute gerichtet ſind. 

Dieſe klar zu Tage liegende Thatſache muß nach unſerer 
Ueberzeugung für die Freunde der Kunſt, ſowie für Alle, welche 
wünſchen, daß die gegenwärtige Bedeutung unſerer Stadt nicht in 
immer grelleren und ſehr unvortheilhaften Contraſt trete zu ihrer 
denkwürdigen und reichen Vergangenheit, der allein fie ihren euros 
päifchen Ruf verdankt, — eine eruſtliche Veranlafjung fein, an 
die Abhilfe dieſes Mangels zu denken. Dringender aber noch er⸗ 
ſcheiut die Aufforderung hierzu, wenn ſich damit zugleich eine Ge⸗ 
legenheit bietet, eine Pflicht gegen ein herrliches, zu lange vergeſ⸗ 
ſenes und vernachläſſigtes Wut unſerer Vorfahren zu erfüllen, 
welche nicht bloß aus der Pietät gegen die Vergangenheit ihre 
Entſtehung herleitet. 

In der That, es iſt mehr als Pietät, mehr als eine bloße 
Liebhaberei und zufälliger Trieb, die uns bewegen, die Kunſt⸗ 
Schöpfungen der Vergangenheit, in denen das edelſte Streben 
der menſchlichen Natur ſeinen dauernden Ausdruck gefunden, in | 
denen fie das in ihr lebende Höchſte in ſchöner, eigenartiger Form 
in die Außenwelt und Wirklichkeit übertrug, ſorgfältig und gewiſ⸗ 
ſenhaft zu erhalten. Jene Schöpfungen find ein nothwendiger und 
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Zeilun 


Organ für Weſt⸗ und Oſtpreußen. 


der Leiſtungsfähigkeit zu vertheilen und die anderweitige Deckung 


Miniſter die Ermächtigung der Ausführung fernerer zwiſchen den 


hältniſſe in Neu⸗ Vorpommern und Rügen (Ref. Hr. Dr. Fette). 
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— Den „H. N.“ wird von hier telegraphirt: Das Gerüch 
von der Ernennung des Frhrn. v. Schleinitz zum Haus miniſter“ 
welches zuerſt von der „Kreuz⸗Zeitung“ erwähnt, ſpäter auch in 
diplomatiſchen Kreiſen verbreitet war, bedarf noch der Beſtätigung. 

Am 18. Februar wurde eine Uebereinkunft zwiſchen Belgien 
und Hannover unterzeichnet, zufolge welcher Belgien von der Ab— 
löſungsſumme des Stader Zolles gegen eine weitere Rückerſtat⸗ 
tung des Scheldezolles dispenſirt wird. Sollte der Scheldezoll 
abgelöſt werden, ſo erhält Hannover eine Summe, welche diejenige 
nicht überſteigt, die für Ablöſung des Stader Zolles Belgien zu⸗ 
gewieſen worden iſt. 

— (B.- u. H.⸗Z.) Man hat heute hier auf telegraphi⸗ 
ſchem Wege ziemlich genaue Angaben über den Stand der Mi- 
rös'ſchen Fallitmaſſe in Paris. Darnach ſoll der Totalbetrag 
der Paſſiva 350 Mill. Francs betragen, worunter etwa 50 Mill. 
Wechſelverbindlichkeiten. Die Activa werden annähernd auf 80 
Mill. geſchätzt. Die Summe der mehr emittirten Obligationen 
der römiſchen Eiſenbahnen, die (wie auch unſer Pariſer Corre— 
ſpondent meldet) von Mires in ſeinem eigenen Intereſſe ausge— 
geben und verwandt ſein ſollen, wird auf 25 Mill. angegeben. 
Betheiligt an den Verluſten ſind außer der Pariſer Börſe haupt⸗ 
ſächlich Marſeille und Italien. Deutſche Plätze dürften durch 
das Falliſſement kaum berührt werden. 

— (Nat. Ztg.) Die Bundes verſammlung hat in ihrer 
letzten Sitzung gezeigt, daß ſie ihre Gaben vertheilt unter Ge⸗ 
rechte und Ungerechte. Nachdem fie in voriger Woche dem Ver 
käufer der deutſchen Flotte, Dr. Hannibal Fiſcher, ein Gnaden⸗ 
geſchenk bewillgt, hat der Militärausſchuß am 21. d. dem Ver⸗ 
mehrer der Flotte, Major Jungmann, der ſeiner Zeit die „Geſion“ 
eroberte, ebenfalls 400 Thaler zu bewilligen beantragt. Die 
Minorität iſt freilich gegen eine ſolche Bewilligung. — Für das 
Reſſel⸗Denkmal find, wie in der letzten Bundestags-Sigung eben⸗ 
falls zur Anzeige kam, von einzelnen Regierungen des Bundes 
1000 Fl. eingegangen, ſo daß die bis dahin noch fehlende Summe 
jetzt vollſtändig gedeckt iſt. Sonſt nichts Erwähnenswerthes. 

— Die hieſige chriſtkatholiſche Gemeinde hat in ihrer letzten 
Gemeindeverſammlung am Montage den Prediger Wisliccuus 
aus Waltershauſen bei Gotha zu ihrem Sprecher erwählt. Es 
iſt dies der Bruder des bekannten Predigers Guſtav Adolph Wis⸗ 
licenus aus Halle, welcher jetzt in Zürich eine Erziehungs⸗Anſtalt 
beſitzt. 

— Der Geh. Commiſſionsrath Dreyſig zu Sommerda hat 
wieder eine Erfindung gemacht, wodurch die Schießwaffen eine 
noch größere Vervollkommnung als bisher, erreichen ſollen. Er 
wird ſie hier der Prüfung in größerem Maßſtab unterziehen laſ⸗ 
fen. Die in Sommerda damit im Kleinen aufgeſtellten Verſuche 
ſind ſehr günſtig ausgefallen. 

— Der verewigte Conſul Wagener beabſichtigte mit ſeiner 
reichen Bilderſammlung den Grund zu einer National ⸗Gale⸗ 
rie zu legen. Er hat ſeine berühmte Sammlung, die auf 200,000 
Thaler geſchätzt wird und über 250 Werke umfaßt, den Staate 
und der Hauptſtadt vermacht, denen er die Fortführung der von 
ihm begründeten National-Galerie überläßt. 

— In dieſen Tagen iſt im Verlage von Julius Sprin⸗ 
ger in Berlin eine Broſchüre unter dem Titel: „Die Regierungs⸗ 
folge im Herzogthum Braunſchweig nach dem Erlöſchen des Braun⸗ 
ſchweig⸗Wolfenbüttelſchen Fürſtenhauſes“ erſchienen, welche ſowohl 


Dieſe Erwägung, ferner die Thatſache, daß das Bedürfniß 
nach einer ausreichenden Localität für die Zwecke der Kunſt im⸗ 
mer fühlbarer wird, ſowie das übereinſtimmende Urtheil der Sach⸗ 
verſtändigen, daß das Franziskanerkloſter mit feinen weiten, ſchönen 
Räumlichkeiten den zweckmäßigſten, würdigſten und volllommen 
ausreichenden Ort hierzu bieten würde, laſſen die Frage als eine 
ſehr zeitgemäße erſcheinen, ob nicht jetzt die Angelegenheit der Re⸗ 
ſtauration des Kloſters wiederholt angeregt und zu einer endlichen, 
befriedigenden Löſung geführt werden könnte. Wie wir hören, ſoll 
eine ſolche Anregung von mehreren Freunden der Kunſt in näch⸗ 
ſter Zeit gegeben werden und wohl mit Recht dürfen ſie hoffen, 
daß ſie bei ihren Mitbürgern volle Unterſtützung finden werden. 
Geſetzt man wollte die Verpflichtung nicht anerkennen, ein fo ſchö ⸗ 
nes Denkmal aus einer an großen Schöpfungen Befriedigung 
findenden Vorzeit, wie es das Franziskanerkloſter iſt, zu erhalten, 
ſo wird man wenigſtens nicht umhin können, die prac⸗ 
tiſchen Gründe gelten zu laſſen, welche für eine Inſtand⸗ 
ſetzung des Kloſters für uaſere Gemäldeſammlungen, Muſeen 
2c. ſprechen. Nicht allein, daß man hier eine Kunftcentrale für un 
ſern Ort und die ganze Provinz ſchaffen könnte, die ſich an 
Reichhaltigkeit und Werth ſehr ſchnell mit den ähnlichen bedeu⸗ 
tenden Inſtituten des Vaterlandes meſſen könnte, es würde viel⸗ 
leicht ſpäterhin auch möglich werden, in das reſtaurirte Kloſter die 
jetzt wegen ihrer ſchlechten Lage ſehr wenig benutzte Stadtbiblio⸗ 
thek zu verlegen. 

Wir wollen mit dieſen wenigen Zeilen nur die Anregung zur 
Erörterung dieſer für unſere Stadt ſicherlich nicht unerheblichen 
Angelegenheit gegeben haben und behalten uns eine erſchöpfendere 
Behandlung derſelben bis zu der Zeit vor, wo ſie in weiteren 
Kreiſen, wie wir hoffen, zur Wiederaufnahme und Verhandlung 
kommen wird. 
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machen wird. Der Verfaſſer — anſcheinend ein Braunſchweiger 
Patriot im edlern Sinne des Worts — ſucht im Hinblick auf die 
betrübende Ausſicht, das Herzogthum Braunſchweig nach dem Er⸗ 
löſchen der ältern Linie des Geſammthauſes Braunſchweig an 
Hannover fallen, und von dem Wunſche durchdrungen, daſſelbe 
demnächſt Preußen amnectirt zu ſehen, aus den Verhandlungen 
des Wiener Congreſſes und andern Staatsverträgen nachzuweiſen, 
daß der Vertrag, auf welchen Hannover ſein eventuelles Suceeſ⸗ 
ſionsrecht gründet, durch die Einverleibung Braunſchweigs in das 
Königreich Weſtphalen untergegangen und durch die Beſitznahme 
des Herzogthums Seitens des Herzogs Friedrich Wilhelm, Va⸗ 
ters der jetzt lebenden beiden Herzöge Karl und Wilhelm nicht 
wieder hergeſtellt iſt, weil dieſem das Herzogthum von den Be⸗ 
ſiegern Napoleons, Rußland, Preußen und Oeſterreich, welche die 
dem Kaiſer Napoleon I, abgenommenen Länder als für ſich er⸗ 
oberte anſahen, wieder verliehen war, er fein Recht auf den Braun. 
ſchweiger Thron alſo nicht durch Erbgang erworben hatte und an 
die Verträge ſeiner Vorfahren nicht gebunden war. Schließlich 
fordert der Verfaſſer die Braunſchweiger auf, ſich nach Gemein⸗ 
den darüber zu berathen, ob in ihrem Intereſſe eine Vereinigung 
mit Preußen liege, und wenn ſie dieſes, wie nicht im Entfernte⸗ 
ſten zu bezweifeln, bejahen, der Abgeordnetenverſammlung, event. 
ihrem Ausſchuſſe ihre Wünſche zur Realiftrung auf geſetzlichem 
Wege zu erkennen zu geben. 

Stettin, 22. Febr. Die Königl. Regierung veröffentlicht 
folgenden an den Oberpräſidenten der Provinz Pommern gerich- 
teten Allerhöchſten Erlaß: 

„Durch Meine Ordre vom 27. Januar d. J. habe Ich 
Seine Königliche Hoheit den Kronprinzen zum Statthalter von 
Pommern ernannt. Nachdem Ich zwanzig Jahre hindurch an 
der Spitze dieſer Provinz geſtanden, will Ich aus dieſer beſonde⸗ 
ren Beziehung nicht ſcheiden, ohne der Provinz Meine Anerken- 
nung für die Geſinnung treuer Anhänglichkeit auszuſprechen, von 
welcher fie Mir fo viele Beweiſe gegeben hat. Wenn die Stel: 
lung, zu welcher das Vertrauen Meines hochſeligen Bruders Mich 
in die weſtlichen Provinzen rief, Mir auch nicht geſtattet hat in Pom⸗ 
mern ſo heimiſch zu werden, als Ich wünſchte, ſo habe Ich dem 
Gedeihen der Provinz Pommern doch ſtets eine lebhafte Theil- 
nahme zuwenden können. Die Zeit Meiner Statthalterſchaft iſt 
durch die erſte Erweiterung der Hauptſtadt der Provinz bezeichnet, 
und Ich wünſche, daß unter der Statthalterſchaft des Kronprin⸗ 
zen, Meines Sohnes, die weiteren Schritte in dieſer Richtung 
zum Wohle Stettins und zur Förderung des Verkehrs und des 
Handels der geſammten Provinz bald gelingen mögen. Die Pro. 
vinz darf Meines Wohlwollens auch in Zukunft verſichert ſein. 
Ich beauftrage Sie, dieſe Ordre zur Kenntniß der Provinz zu 
bringen. Berlin, den 14. Februar 1861. 

(gez.) Wilhelm. 


— In Frankfurt a. M. fand am 19. eine ſehr zahlreich 
beſuchte Verſammlung von Mitgliedern des Nationalvereins ſtatt. 
Hr. v. Rochau aus Heidelberg präſidirte. Metz aus Darm⸗ 
ſtadt berichtete über die Zuſammenkunft in Eßlingen und bean- 
tragte eine Adreſſe an die Schwaben, welche nach einer Befürwor⸗ 
tung durch Hrn. v. Bennigſen angenommen wurde. Bennigſen 
ſprach die Hoffnung aus, daß der Rationalverein auch zur Aus⸗ 
gleichung der religiöſen Meinungen beitragen werde. — Aus 
Darmſtadt meldet das „Fr. J.“ gerüchtweiſe, ſämmtliche 
gegen die Mitglieder des Nationalvereins eingeleiteten Unterſu- 
chungen feien niedergeſchlagen worden. 

Hagen, 19. Februar. (D. J.) Die märkiſche Adreſſe an 
den Abgeordneten Waldeck, welche bereits mit einer ſehr großen 
Anzahl Unterſchriften bedeckt iſt, lautet: 

„Geehrter und hochgeſchätzter Herr Obertribunals-Rath und 
Abgeordneter! Mit großer Freude haben wir Ihr erſtes Wort 
vernommen, Ihr erſtes Wort nach ſo langer und ſchwerer Zeit. 
— Ihre Rede war einfach, klar, würdig und mit patriotiſcher 
Wärme erfüllt. — Sie haben den Gefühlen und Gedanken, 
welche die preußiſche Demokratie beſeelen und leider unter dem 
Manteuffel'ſchen Regiment auf fo ſchnöde und ſchamloſe Weife 
verfolgt und unterdrückt wurden, in dem Haufe der Abgeordneten 
muthig einen offenen und edlen Ausdruck geben. — Was Sie 
verkündet, hat lange, tief und schmerzlich verſchloſſen, in den Her⸗ 
zen des Volkes gelegen. — Mit freudiger Zuverſicht blicken wir 
wieder auf Ihr thaten reiches Wirken, wir wiſſen und fühlen es, 
daß Sie mit männlicher Offenheit die Schäden aufdecken und 
ohne Rückſichten ſagen werden, was Noth thut. — Das iſts ge⸗ 
rade, was das Volk will, und was mit offener Freimüthigkeit 
und entſchiedener Beharrlichkeit zur Durchführung gebracht wer⸗ 
den muß. Wir bringen Ihnen hierdurch unſere höchſte Anerken⸗ 
nung und unſern innigſten Dank für Ihr männliches Auftreten 
in Liebe dar, und nennen Sie mit Stolz den Unſrigen. Hagen 
(Wefiphalen), 15. Februar 1861.“ 

Aus dem Königreiche Sachſen, 18. Febr. (K. Z.) Von 
der Aengſtlichkeit der Regierung habe ich ein neues Symptom zu 
berichten. In Dresden hat ſich, wie an vielen anderen Orten 
Deutſchlands, ein ſogenannter „volkswirthſchaftlicher Verein“ ge⸗ 
bildet, der zugleich untergeordnetes Glied einer ganz Sachſen um⸗ 
faſſenden „volkswirthſchaſtlichen Geſellſchaft“ if. Schon bei der 
Conſtituirung der letzteren fiel es unangenehm auf, daß, obſchon 
unter den Mitgliedern und Leitern der Verſammlung Staatsbe⸗ 
amte vom höchſten Range ſich befanden, z. B. der Geheimerath 
Weinlig, Abtheilungs⸗Director im Miniſterium des Innern, den⸗ 
noch eine Ueberwachung der Verhandlungen durch einen Polizei⸗ 
Commiſſar Statt fand. Nun aber zeigt ſich, daß dieſe Ueber⸗ 
wachung keineswegs eine bloß formelle — zu Ehren des nun ein: 
mal beſtehenden Vereinsgeſetzes, das dies vorſchreibt —, daß fie 
vielmehr eine ſehr peinliche, ängſtliche iſt. Das miniſterielle 
„Dresdner Journal“ rügt nämlich in einem beſonderen Aufſatze, 
daß der Verein »ſich von dem volkswirthſchaftlichen Gebiete auf 
das politiſche verloren“ wodurch? Dadurch, daß bei einer De⸗ 
batte über die „Unſitte, ausländiſche Stempel und Zeichen für 
inländiſche Fabrikate zu gebrauchen“, einige Redner in dieſer Un 
ſitte einen Beweis „mangelnden Volksbewußtſeins“ gefunden und, 
wie das „Dresdner Journal“ meint, anſcheinend mehr auf „eine 
gewiſſe Kräftigung des Deutſchthums“, als auf Verbreitung na- 
tional-ökonomiſcher Kenntuiſſe abgezielt hätten. Das Directorium 
wird getadelt, daß es dem nicht entgegengetreten ſei. Außerdem, 
fährt das miniſterielle Blatt fort, hätte ſich auch noch „die Näh⸗ 
rung eines Haſſes gegen die höheren Schichten der Geſellſchaft 
nicht verkennen laſſen“. Die „gegen Standes⸗Vorurtheile der fei⸗ 
neren Welt geſchleuderten Invectiven“ hätten ſich des meiſten Bei⸗ 
falles zu erfreuen gehabt. Auch hier „hätte das Directorium ſein 
zügelndes Amt üben müſſen“. ? 

Aus Württemberg, 19. Februar. Gleichzeitig mit Bayern 


regt ſich auch hier zu Lande wiederum die Frage der Juden ⸗Ema 1- | 
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cipation. Am 17. d. M. fand eine von über 150 Theilnehmern 
beſuchte Verſammlung württembergiſcher Iſraeliten in Eßlingen 
ſtatt, welche eine Petition an den König und eine ſolche an die 
Stände beſchloß. Die Iſraeliten unſeres Landes find übrigens 
ſeit 1849 nur noch mit wenigen Ausnahms⸗Beſtimmungen bela- 
ftet, darunter der Mangel des activen und paſſiven Wahlrechts. 
Von der Anſtellung im Staatsdienſte find fie nicht durch das Ger 
ſetz, ſondern nur durch die adminiſtrative Praxis ausgeſchloſſen. 

Wien, 19. Februar. (Schl. Z.) Während die ſardiniſche 
Thronrede von der Börſe günſtig beurtheilt wurde, wird ſie in 
den diplomatiſchen Kreiſen als kriegeriſch bezeichnet. Die Finan⸗ 
ciers deuten die Stelle, „daß es eben ſo klug ſei, zur rechten Zeit 
zu warten, wie zur rechten Zeit zu wagen“, dahin, daß der Krieg 
zwiſchen Oeſterreich und Italien aufgeſchoben ſei; die Diploma⸗ 
ten hingegen glauben, daß dieſer Aufſchub nur von kurzer Dauer 
ſein werde, und faſſen beſonders jenen Paſſus ins Auge, welcher 
von der Vervollſtändigung der Rüſtungen handelt. Aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach werden die Financiers ſich ſehr bald zur Anſicht 
der Diplomaten bekehren, denn es iſt gewiß, daß die friedliche 
Tendenz der ſardiniſchen Thronrede binnen Kurzem durch die 
Verhandlungen des Turiner Parlaments paralyfirt werden wird. 
Die aus Turin hier eingetroffenen und aus verläßlicher Quelle 
ſtammenden Berichte ſtimmen nämlich darin überein, daß mehrere 
kriegeriſche Anträge von der Regierung geſtellt und von dem Par- 
lament votirt werden dürften. 

— Der Großherzog von Toskana iſt von Dresden hier an⸗ 
gekommen und hat in Begleitung des Feldmarſchalls Fürſten von 
Windiſchgrätz das feinen Namen führende, nächſt Wien dislo⸗ 
eirte Dragoner-Regiment Nr. 8 inſpicirt. Das Offizier Corps 
war bei dem Großherzog zur Tafel geladen. Die Erzherzogin 
Hildegarde und die Herzogin von Modena ſind von München hier 
angekommen. { 

— Der Felrzeugmeifter v. Benedek hatte geſtern ebenfalls 
Audienz beim Kaiſer und wird heute nach Verona abreiſen. 

Wien, 18. Februar. Der Verſuch des Hoſtanzlers Bay 
in Peſth, die Obergeſpäne zu bewegen, daß ſie in ihren Comitaten 
auf eine friedliche Beendigung der Steuerverweigerung und auf 
eine endliche Eintreibung der rückſtändigen Steuern hinwirken möch- 
ten, iſt vollkommen geſcheitert; fie erklärten ſämmtlich, daß ſie 
Steuern, welche der ungariſche Landtag nicht ausgeſchrieben habe, 
nicht erheben könnten; die Regierung möge thun, was ſie wolle, 
die Obergeſpäne könnten aber keine Verantwortlichkeit für die 
Folgen übernehmen. Der „Preuß. Ztg.“ wird geſchrieben: „Durch 
die Steuerverweigerung der Ungarn iſt die Finanznoth der Res 
gierung notoriſch auf eine Höhe geſtiegen, welche eine augenblick. 
liche Abhilfe dringend erheiſcht, und man iſt nun ſehr geſpanut, ob 
die Regierung ſich in dieſem Falle zu Zwangsmaßregeln gegen 
die Renitenten entſchließen wird. Daß Baron Vay ſich nicht zur 
Aus führung derſelben hergeben wird, unterliegt kaum einem Zwei. 
fel, man iſt vielmehr überzeugt, daß er und vielleicht auch Graf 
Szecſen, ſobald vom Miniſterrathe eine gewaltſame Steuereintrei» 
bung beſchloſſen werden ſollte, ihre Portefeuilles niederlegen wer⸗ 
den. Es iſt nicht zu läugnen, daß gerade jetzt Gewaltmaßregeln 
die ganze Monarchie in eine ſehr üble und gefahrvolle Lage brin- 
gen würden; andererſeits aber kann der Staat die von Ungarn 
zurückgehaltenen Geldmittel nicht länger entbehren und auch 
ſchwerlich ſo lange warten, bis der ungariſche Landtag zuſam⸗ 
mengetreten iſt und ſich über die neue Beſteurung des Landes ge⸗ 


einigt hal.“ 
Niederlande, 

— Das „Bataviſche Handelsblatt“ berichtet aus Tagal 
(niederländiſche Reſidentſchaſt auf der Oſtküſte von Java): „Hier 
iſt gegenwärtig von der Behörde ein neuer Mißbrauch eingeführt 
worden, nämlich das Hutabnehmen vor einem Flaggen⸗ 
ſtock. Dieſer Stock iſt vor der Wohnung des holländiſchen Re⸗ 
fiventen aufgepflanzt, und jeder Chineſe, der es verſäumt, den 
Stock mit entblößtem Haupte zu begrüßen, wird mit acht Tagen 
Gefängniß oder 20 Stockſchlägen beſtraft. Erſtgenannte Strafe 
wurde noch jüngſt an einem fremden chineſiſchen Schiffsführer 
vollzogen, der mit der neuen Erfindung gänzlich unbekannt war 
und deſſen Schiff, obſchon bereits ausklarirt, dadurch acht Tage 
länger aufgehalten wurde. Die meiſten anfäffigen Chineſen haben 
daher ſchon die Gewohnheit angenommen, entblößten Hauptes 
einherzugehen, aus Furcht, die Chrenbezeigung vor dem Stocke 
vergeſſen zu können oder andere Stöcke nicht zu bemerkeu, deren 
Heiligkeit gleich ſtreng gehandhabt werden möchte. Es beſteht, wie 
es heißt, die Neigung bei der Behörde, den erwähnten Mißbrauch 
auch auf die Europäer für anwendbar zu erklären.“ 


ECuglan d. 

London, 19. Februar. Der „K. Z.“ wird von hier ge⸗ 
ſchrieben: Die hieſige Polizei hat irgend etwas mit Koſſulh⸗ 
Banknoten zu thun bekommen. Was und wie, kann ich zur Stunde 
noch nicht mit Beſtimmtheit angeben, da ich darüber zwei vers 
ſchiedene Berfionen gehört habe. g 

— Die „Times“ begrüßt heute mit Freuden die Eröffnung 
des italieniſchen Parlamentes und die Thronrede des Königs Vie⸗ 
tor Emanuel. Daß der König fürs Erſte nicht an einen Angriff 
auf Venetien denke, ſcheint aus ſeinen Worten unzweifelhaft her⸗ 
vorzugehen. „Wir ſind überzeugt“, ſagt ſie, „daß kein verwegenes 
Unternehmen von Seiten der ſardiniſchen Regierung Oeſterreich 
eine Entſchuldigung für einen Verſuch bieten wird, den Bankerott 
feines Schatzes und die Unzufriedenheit feiner Unterthanen hinter 
Pulverdampf zu verbergen. Den Streit, wenn es zu einem ſolchen 
kommen ſollte, wird jedenfalls Oeſterreich ſelbſt ſuchen; denn Ita⸗ 
lien weiß recht gut, daß die Zeit für es kämpft und daß jeder 
Monat, während es ſeine Macht befeſtigt, ſein Heer verſtärkt und 
fein Selbſtvertrauen erhöht, Oeſterreich immer hoffnungsloser in» 
folvent macht und es einer furchtbaren, aber unvermeidlichen Kar 
taſtrophe immer näher bringt. Die italieniſche Einheit iſt in einer 
der erſten feierlichen Stunden einer großen Nation vollkommen 
würdigen Weiſe eingeweiht worden, und wir nehmen von dem 
Schauspiele mit dem auftichtigen Wunſche: „Esto perpetua‘ 
Abſchied.“ N 

— Die Mormonen Londons hielten vorgeſtern eine Confer 
renz, bei der mehrere Miſſionäre aus dem „gelobten Lande“, 
Utah, zugegen waren. Amaſay Lyman, einer der zwölf Apoſtel, 
wie er ſich betitelt, hielt vor einer Verſammlung von etwa 900 
Mormonen einen Vortrag über das Wachsthum „Gottes weltli⸗ 
cher Herrſchaft auf Erden“ (Theokratie, alias Hierarchie) und. 
ſprach von der Nothwendigkeit, den Ritus der Thieropfer wieder 
einzuführen, Dankopfer, Bußopfer, Ganzopfer u. ſ. w. 

rankreich. 

Paris, 20. Februar. Immer noch iſt die Mires'ſche Ka⸗ 
taſtrophe ausſchließlich an der Tagesordnung, und ihre finanzielle 
Rückwickung hat ſich bereits durch das Falliſſement mehrerer be- 


hat bereits dem Kaiſer über die allgemeine Situation der Caisse 
des chemins de fer einen erſten Bericht erſtattet. Die Zahlun⸗ 
gen der Geſellſchaft find auf Verfügung des Grafen Germiny 
„der Aufſtellung des Inventars wegen“ vorläufig eingeftellt. — 
Vicomte Richemont, einer der Mirss'ſchen Verwaltungsräthe, ift 
nicht, wie der „Moniteur“ meldet, an einem Schlagfluſſe geſtor⸗ 
ben, ſondern hat ſeinem Leben, wie man allgemein hört, durch 
einen Piſtolenſchuß ein Ende gemacht. Fürſt Polignac, der Ei⸗ 
dam von Mires, bisher Ordonnanz⸗Offizier des Kaiſers, begiebt 
fi zu dem Artilleeie-Regimente zurück, in dem er Hauptmann 
iſt. — Die ſyriſche we auf acht Tage ausgeſetzt. Man 
hat ſich nicht ohne großes Widerſtreben zu einer Verlängerung 
der Occupations zeit von einem oder höchſtens zwei Monaten ver⸗ 
ſtanden, und es werden nun die betreffenden Bevollmächtigten 
hierüber an ihre Regierungen berichten. 

— Der König von Neapel und Familie werden am 25. 
Februar Rom verlaſſen. — Heute Nachmittags um 2 Uhr ſtarb 
Scribe an einem Schlaganfalle. Derſelbe war des Morgens 
noch ganz wohl, fuhr gegen Mittag aus, und als um 2 Uhr der 
Wagen nach dem Hotel zurückkehrte und der Diener den Schlag 
öffnete, fand er ſeinen Herra todt in der Ecke des Wagens ſitzen. 

— Die „Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: „Es ift vielleicht nicht um: 
intereſſant zu willen, was Hin. de Lagueronniere das Amt, welches 
ger unter der hohen Verantwortlichkeit des hohen Miniſteriums des 
Innern bekleidet!“ jährlich einbringt. Herr de Lagueronniere erhält 
als Staatsrath 35,000 Fr., als General⸗Director der Preſſe 45,000 
Fr., fur ſeine Artikel im „Conſtitutionnel“ mit der Unterſchrift Boni⸗ 
face 20,000 Fr., an ordentlichen und außerordentlichen Gratificatio⸗ 
nen 15,000 Fr., in Summa 115,000 Fr. Wenn für Herrn de La⸗ 
gueronnidre das neue Miniſterium „„des Sconomies““ (die Verwal⸗ 
tung der geheimen Fonds) errichtet wird, dürfte vielleicht ſich das 
jährliche Einkommen noch erhöhen. Uebrigens läßt ſich das wahre 
Einkommen der Stützen des 2. Dezember kaum ſchätzen. So kann 
man, um beim Preß⸗Bureau zu bleiben, Herrn Drouſaits (eines 
Vertrauten des Herrn de Lagueronniere) Einkommen zum mindeſten 
auf 30,000 Francs anſchlagen. Die Aufhebung des Preß⸗Bureaus, 
von dem wir wunderbare Dinge erzählen könnten, durch Herrn von 
Perſignp iſt nichts als eine ſchlechte Komödie. Dem Bureau ift feine 
volle Wirkſamkeit geblieben, und in feiner Organiſation iſt nichts 
geändert. Es find allerdings 30 der bisherigen Beamten entlaſſen, aber 
dafür 25 neue wieder angeſtell. Der einzige Unterſchied iſt alſo, daß 
rüber 45 und jetzt 40 Beamte zu demſelben gehören.“ 

Jıaliew 

Turin, 18. Februar. (K. Z.) Die Eröffnung des erſten 
italieniſchen Parlaments iſt mit jener Feierlichkeit vor ſich gegan- 
gen, auf die man gefaßt fein mußte. Wir ſprechen nicht von der 
äußerlichen Seite der Feier, ſondern von jener gehobenen Stim⸗ 
mung, die ſich aller Mitglieder, wie der Anweſenden überhaupt 
bemächtigen mußte und welche ein Zeugniß war, daß Jedermann, 
ohne Ausnahme, die ganze Größe dieſes hiſtoriſchen Momentes 
zu würdigen wußte. Des Königs Worte waren der großen Ver⸗ 
anlaſſung, die fie hervorgerufen hat, würdig. Einfach, klar, männ⸗ 
lich auf die Hauptſache losgehend, entſprach die Rede in allen 
Stücken den Anforderungen, die man an den ſelbſtgewählten Ver⸗ 
treter eines zu neuem Leben erſtandenen Volkes ſtellen kann. Der 
König betonte die Nothwendigkeit der politiſchen Einheit der unter 
ſeinem Scepter befindlichen Länder. Er hat von Rom kein Wort 
gefagt. Die Dankbarkeitsäußerungen für Frankreich wurden außer 
ordentlich beklatſcht, aber noch mehr die ſympathiſchen Worte, 
welche er Preußen und deſſen Könige gewidmet hat. Herr Braffier 
de Saint-Simon und General v. Bonin waren in der diplomati⸗ 
ſchen Tribüne, und der Beifall des Parlamentes wird als Huldi⸗ 
gung und als Dank für das jüngſte fo denkwürdige Votum der 
preußiſchen Zweiten Kammer aufgefaßt. Graf Cavour näherte fi 
wiederholt der Diplomatenloge und unterhielt ſich mit den Herren 
Braſſier de Saint⸗Simon und v. Bonin. Er ſagte zu Erſterem 
nach der Rede des Königs: 1 Baron, Sie ſind der Held 
des heutigen Tages geweſen!“ Das diplomatiſche Corps war, mit 
Aus nahme des portugieſiſchen Geſchäftsträgers und des ſpaniſchen 
Geſandtſchaftsſecretärs, vollſtändig. Ich habe außer Herrn Braſ⸗ 
ſier de Saint Simon noch Sir J. Pupſon, Herrn v. Rayneval 
(Frankreich), de Lannoy (Belgien), Geiſſer (Schweiz), Ruſtem 
Bey und den Geſandten von Schweden und Norwegen bemerkt. 
— Die Rede des Königs hat im Publikum einen unbeſchreibli⸗ 
chen Eindruck gemacht. 

— Dem General von Bonin ward vom Könige Victor 
Emanuel das Großkreuz des Moriz und Lazarus Ordens 
verliehen. 

— Der „Conſtitutionnel“ ſchreibt aus Turin, 18. Febr., 
die Stelle in der Thronrede über Frankreich ſei lebhaft begrüßt 
worden; eben fo die über England; doch fei hier der Beifall min⸗ 
der ſtark geweſen. Dann fährt er fort: „Der Beifall in Betreff 
Preußens war unermeßlich (immensément); Preußen ift in Tu⸗ 
rin im jetzigen Augenblicke ſehr hoch gehalten.“ Ueber den Ein⸗ 
druck der Thronrede berichtet das „Journal des Debats“: „Alle 
italieniſchen Blätter reden in den wärmſten Ausdrücken über die 
begeiſterte Aufnahme, die beim Parlamente ſowohl wie bei der 
Bevölkerung dem Könige zu Theil wurde, ſo wie über die ein⸗ 
ſtimmigen Jubelrufe, wodurch die Rede deſſelben zu wiederholten 
Malen unterbrochen ward.“ Auch das „Journal des Debats“ 
weiſt darauf hin, daß nach Frankreich der lebhafteſte Zuruf Preu⸗ 
ßen zu Theil ward, ſo wie „den edlen Worten des Königs über 
ſeine Hingebung an Italien, für das er „Leben und Krone aufs 
Spiel geſetzt habe“. Schließlich beſtätigt das „Journal des De: 
bats“, daß dem General v. Bonin und dem preußiſchen Geſand⸗ 
ten „in dem Augenblicke, wo fie das Parlamentshaus verließen, 
eine Ovation von Seiten des Volks zu Theil ward.“ 


Danzig, den 23. Februar. 

-st- Wie wir hören, find bereits mehrere von der Schul⸗ 
Commiſſion bei dem Beſuche hieſiger Elementarſchulen aufgefun⸗ 
dene, bisher mit Stillſchweigen übergangene Uebelſlände zur Sprache 
gekommen, und iſt deren Beſeitigung angeordnet worden. Die 
Wirkſamkeit der erwähnten Commiſſion, welche ſich übrigens die 
Erledigung der von ihr übernommenen Sache mit anerkennens⸗ 
werther Gründlichkeit angelegen fein läßt, fängt alſo ſchon an, 
ihre guten Früchte zu tragen. Speciell die Katharinenſchule be⸗ 
treffend, hören wir, daß die Schulreform Commiſſton ſich bei ih⸗ 
rem Beſuch derſelben davon überzeugte, daß dieſe Schule nicht al⸗ 
lein eine vierte, ſondern auch eine fünfte Klaſſe haben müſſe, wie 
ſolches der Stadtſchulrath ſchon früher nöthig gefunden. Es iſt 
wohl nicht zu verwundern, wenn in der Commiſſion das Erſtau⸗ 
nen darüber Ausdruck findet, wie es möglich geweſen, eine neue 
Mittelſchule, welcher es an Schülern fehlt, zu errichten, dahin 
gegen einer Schule, die die Hülle und Fülle hat, wo das Bedürf⸗ 
niß klar vorliegt, die nöthigen Klaſſen ſo lange vorzuenthalten. 

Das Eig bei Bohnſack ſetzte ſich den 21 d. 4½ Uhr 
Nachmittags in Bewegung. Das Waſſer wuchs auſſallend ſchnell 
und hatte bald die Höhe des Ufers erceicht, an einigen Stellen 
daſſelbe ſogar ſchon überflathet, fiel aber, nachdem die ganze Eis⸗ 


deutenden Häuſer in Marſeille geltend gemacht. Graf Germiny decke bis zum Durchbruch bei Neufähr in Gang gekommen war. 


Die Uferbanten halten ſich bis jetzt ſehr gut und wäre es ein 
großes Glück für das Dorf, wenn fie im vorigen Jahre hätten 
weiter fortgeſetzt werden können, denn unterhalb der Buhnen wird 
wieder Land fortgeriſſen. Der Abbruch iſt bis jetzt zwar nur ge, 
gering, doch iſt es auch darum ſchade, da gerade der beſte Boden 
an der Weichſel liegt. 147618 5 
* Einer Nachricht aus Dirſchau zufolge iſt die N 
dort eisfrei. Das Waſſer ſtrömt zwar noch ſtark, iſt aber bereits 
im Fallen. Ft 
* Geſtern Abend beendete Hr. Rud. Gense feine hier 
mit vielem Beifall Seitens des Publikums aufgenommenen Vor⸗ 
leſungen. Dieſe letzte war ein: Fertſetzung der „Unterhaltungen 
mit Geiſtern“ u. A. mit dem Geiſte Rouſſeäus, Tannhäuſers, 
Karls V., Cromwells, Armius ꝛc. Die geſtrigen Unterhaltungen 
waren, mit Ausnahme der ſehr humoriſtiſchen und treffenden Er⸗ 
Öffnungen von Tau hänſer mehr ernſter Natur und verfehlten 
auch diesmal ihre Wirkung auf die Zuhörer nicht. — Wie ſchon 
mitgetheilt, wird Hr. Gende demnächſt feine Vorleſungen über 
die dramatiſchen Frauen⸗Charaktere in Elbing halten. x 
In der Verſammlung der hieſigen freireligibſen Gemeinde hielt 
der Prediger, Herr Röckner, geſtern Abend im Gewerbehausſaale 
einen ſehr intereſſanten Vortrag über „die Puritaner im 17. Jahrhun⸗ 
dert“. Der Redner ſchilderte zunächſt Heinrich VIII. und erzählte die 
Entſtehung und den Ausbau der engliſchen Staatskirche. Er zeigte, wie 
im Gegenſatz zu viejer von oben durchgeſetzten Kirchenveränderung von 
den Mittelklaſſen in England eine Reform ausgegangen ſei, die ſich 
Calvin angeſchloſſen habe. Hierbei wurde Calvins und Luthers Der: 
ſönlichkeit verglichen und die Verſchiedenheit ihrer reformatoriſchen An⸗ 
griffe auf die katholiſche Kirche beleuchtet. Dann folgte eine Schilde⸗ 
rung des Puritanismus und ſeiner Verfolgungen unter Eliſabeth und 
Jacob J.; es wurde endlich die Flucht der Puritaner nach Holland und 
die Geſchichte ihrer erſten Anſiedelung an der Oſtküſte Nordamerikas 
erzaͤhlt. 
g N Die früber ſchon erwähnte Generalverſammlung des Kunſt⸗ 
Vereins wird am Freitag Nachmittag im oberen Saale der Concordia 
den. 
Men Schwurgerichtsſitzung.] Am 21. und 22. Februar wurde 
die Anklage gegen die Kaufleute Gebrüder Fiedler wegen betrüglichen 
Banquerotts verhandelt. Dieſe Sache war am 22. Ockober v. J. ver⸗ 
tagt worden, weil ein Hauptbelaſtungszeuge, durch Krankheit ab cal, 
ten, nicht erſchienen war. Das Verdiet der Geſchworenen war: Schul⸗ 
dig des betrüglichen Banquerotts, jedoch unter mildernden Umſtänden, 
gegen beide Angeklagten. Der Antrag des Staatsanwalts gegen Beide: 
2 Jahre Gefängniß und Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf die gleiche Dauer, wurde vom Gerichtshofe adoptirt 
demgemäß erkannt. | 
de Sen Thomas der beliebte Komiker unſeres Stadttheaters, 
giebt nachſten Montag zu feinem Benefiz zwei neue Stücke. Das eine: 
„Die luſtigen Weiber von Danzig“, nach einer Parodie von W. Kläger 
für unſere Stadt lokaliſirt. hat 3 Abtheilungen 1) „Er macht ſein Gluck 
bei den Frauen“, 2) „Die Kartenlegerin aus der Fleiſchergaſſe,, 3) 
„Das Duell in Heubude“. Das andere Stück „Lott iſt tobt“ iſt 
eine Poſſe, die kürzlich in Berlin viel Beifall erhielt. Wir wünſchen 


dem talentvollen Darſteller um ſo mehr Erfolg, als dieſes Benefiz ſein 


Abſchieds⸗Beneſiz iſt, da Hr. Thomas am 1. Mai ein Engagement 
beim Breslauer Theater ankritt. (Ein ihm gemachtes Anerbieten, die 
Stelle des verſtorbenen Komikers Götz in Wien anzunehmen, hat der⸗ 
ſelbe abgelehnt.) 

Memel, 18. Februar. (Oſtſ.⸗Z.) Das Vorſteheramt der 
Kaufmannſchaft hat ſeit dem Anfang dieſes Monats die dankens⸗ 
werthe Einrichtung getroffen, daß die von ihm zur Förverung des 
Handels gefaßten Beſchlüſſe durch die Localpreſſe veröffentlicht 
werben. Dadurch erfahren wir, daß die Vorarbeiten zu dem für 
die Sicherſtellung des en von der Drawöhne bis zur 
Schmeltell projectirten unmehr d 
biefige Hafenbauinſpeetor Herr Bleeck ſich nach Berlin begeben 
wird, um unter Mitwirkung des Mitgliedes des Herrenhauſes, 
Stadtrath Richter, und des Vertreters unſeres Kreiſes im Hauſe 
der Abgeordneten, Dr. Morgen, die Beſchleunigung dieſer für 
unſern Ort überaus wichtigen Angelegenheit beim Königl. Han⸗ 
dels miniſterium zu befürworten. — Die vortheilhaften Anerbie⸗ 
tungen von bedeutenden Pachtſummen für die Gewinnung von 
Plantagenländereien zum Betriebe der Bernſteingräbereien find 
von den Königlichen Finanz- und Handels⸗Miniſterien abgelehnt 
worden. bc Bar en 
Verwaltungs⸗Bericht der Danziger Privat: Aetien: Bau 

in Danzig für das Jahr 1860. (Viertes Gejhäfts-Iabr.), 

Es liegt uns wiederum die Pflicht ob, den Actionairen der Danziger 
Privat⸗Actien-Bank über den Verlauf und das Reſultat eines Rechnungs⸗ 

ahres zu berichten. N 
= Der Handel unſeres Platzes hatte im Jahre 1860 eine Ausdehnung 
erreicht wie kaum je zuvor; der Bedarf des überſeeiſchen er un 
des weſtlichen Deutſchlands, ſo wie eine ſtarke Einfuhr von Getrei Eu 
eine quantitativ gute Ernte begegneten ſich, um dies günſtige — — a 
für Danzigs Handel herbei uflihren. Die dadurch entftandenen bedeu 5 
den Engagements haben ſich ohne alle Störung glatt abgewickelt, wie bie 
bei der geſunden Lage des Geſchäfts und dem überaus ſtarken ae 
bote an allen größeren deutſchen Börſen-Plätzen vorauszuſehen war, ss 6 
aus dieſem Geld⸗Ueberfluſſe entſpringende ſo niedrige . Mi 
blieb natürlich nicht ohne Einwirkung auf unfere Kapital Anlage, da 
Frage nach den verſchiedenſten Deviſen von auswärtigen, Geld Juſtitn er 
und deren Agenten ſehr bedeutend war; deſſen ungeachtet hatte die Ban 
faſt immer Gelegenheit, die ihr zur Verfügung ſtehenden Kapitalien 1 2 
bringend anzulegen, welchem 1 5 wir das nicht ungünſtige Reſulta 
ahres verdanken. E EIER 

8 e ee welcher noch die alten Schwierigkeiten entgy 
genſtehen, hat ſich trotzdem bei dem fo erheblich e eee um 
ſatz wiederum gehoben; es nn nl 215 WE 5885 

wurden von dem hieſigen Königl. Bank. 1 

. präfentirt url wöchentlich 138,000 Thlr. oder 13/05 
Noten-Kapitals. ; j 
1 Hinsichtlich der Geſchäftsführung, welche fich genau 1233 
der ſtatutariſchen Vorſchriften bewegt, iſt keine a und ehe Be. 
ehörigen manatlichen Reviſtonen der Kaffen-, Lom 18. Oelbr. u. 6. Degbr 
Rünbe, jo wie zwei außerordentliche Reviſionen am 18. ar“ 80 Age 
v. J. haben unter regelmäßiger Zuziehung des Heren lan * 17. 
miſſarius ftattgefunden und zu keiner Erinnerung 8 ai HR 9 5 
Ueber das Geſchäft ſeloſt verweiſen wir auf die nachfolge 

ngen. a 5 
ah: Gefammt- Umſatz erreichte, bei Ausſchluß der 5 
Realiſation, der Prolongation von Lombard⸗Darlehnen, und 275 2 un 
bungen auf den Giro + Conten die Höhe von Thlr. 8 1 Ser 
in Einnahme und Ausgabe, mithin gegen 1859 Thlr. 25,469,617. gr. 
. Geſchäft hat auch in dieſem Jahre eine erfreuliche 
Ausdehnung gewonnen, wenn ſchon daſſelbe immer noch dee re i 
den Erweiterung fähig ift. Es ſind eingezahlt Thaler 9,907,458. A g 
1 Pf., angewieſen Thaler 9,875,584. 21 Sgr. 8 Pf., mithin unge 
Tlr. 19,783,013. 14 Sgr. 9 Pf., alſo gegen 1859 mehr Thlr. 11,645, 

2 * 
= enter Geſchäft hat bereits einen recht anfehnlichen 
Umfang erreicht, trotzdem wir im eigenen Intereſſe Verankaſſung ag 
mußten, bebeutende Summen, welche uns vorausſichtlich nur kurze get 
verbleiben würden, zurückzuweiſen, da deren ſofortige Verwendung nich 
e Een Lie e zweimonatlicher Kündigun Sanne 900 
Dezbr. 1859 ein Beſtand von Thlr. 133,630. Neu belegt im Jahre 0 
Thlr. 1,169,990. Zuſammen Thlr. 1,303,320. Abgehoben ——— 
Thlr. 923,820. Bleibt Beſtand ut. Dezember 1860 Thlr. 379,800. 
Auf Conto Litt. B. mit 6monatlicher Kündigung verblieb ult. Deebr. 
1859 ein Beſtand von Thlr. 21,980. Belegt wurden im Jahre 1860 Thlr. 
43,060. Zusammen Thlr. 65,040. Abgehoben ſind Tir. 35,700, Beſtand ult. 
| Dechr. 1860 Thlr. 29 940. Auf Conto Litt. C. für unverzinsliche De⸗ 
ofiten wurden im Jahre 1860 eingezahlt Thlr. 35,130. Abgehoben find 
SR 18,590. Beſtand ult. Deebr. 1860 Thlr. 16,540. 


anal beendigt find und daß nunmehr der 


Das Wechſel⸗Geſchäft. Von Platz⸗Disconten verblieb ult. Decke, 
1859 ein Beſtand von Thlr. 712,011.22. 6. Angekauft ſind 1860 Thlr. 
5,082,878. 7. 5. Zuſammen Thlr. 5,794,389. 29. 11. Eingezogen find Tir. 
4.906.493. 9. 9. Beſtand ult, Dec. 1860 Thlr. 887,896. 20. 2. Zinſen find 
hierauf vereinnahmt Thlr. 37,539. 4. 2., wovon pro 1861 vorzutragen ſind 
Thlr. 4,369. 1. Verbleibt Zinsgewinn Thlr. 33,170. 3. 2. Von Remeſſen 
auf preuß. Bankplätze verblieb ult. Deebr. 1859 ein Beſtand von Thlr. 
617,985. 27. 1 angekauft ſind 1860 Thlr 9,960,670. 2. 8. Zuſammen 
Thlr. 10,578,655. 29. g., eingegangen und begeben ſind Thlr. 10,083,118. 
9. 10. Beſtand ult. Dechr. 1860 Thlr. 495,537. 19. 11. Zinſen ſind 
hierauf gewonnen Thlr. 29,856. 12. 10. wovon pro 1861 vorzutragen ſind 
Thlr. 1,909. 1. —. Verbleibt ein Zinsgewinn von Thlr. 27,947. 11. 10. 
Von Wechſeln auf ausländiſche Plätze verblieb ult. Deebr. 1859 ein Be⸗ 
ſtand im Werthe von Thlr. 185,053. 13. —, angekauft find 1860 für Thlr. 
4,865,425. 13. 10. Zuſammen Thlr. 2,050,478. 26. 10., weiter begeben 
ſind für Thlr. 1,792,821. 18. 10., verbleibt ult. Deebr. 1860 ein Beſtand 
im Werthe von Thlr. 257,657. 8. —, an welchem Umfatz der Bank ein 
Cours- und Zinsgewinn von Thlr. 10,672. 11. 7. verblieb. Die ange⸗ 
kauften Deviſen beſtanden in: Lt. 202,600 13. 3. per London., B. M. 
311,882. 11. per Hamburg, Holl.⸗Fl. 382,509. 48. per Amſterdam, Frs. 
86,949. 86, per Antwerpen, Frs. 70,479. 89. per Brllſſel, Frs. 217,21. 
49. perParis, Frs. 99335. 99. per Bordeaux, Frs. 7,718.31. per Rouen, Fl. 
3564. 10. per Wien, Ld.⸗Thlr. 13,933. 38. per Bremen, Thlr. 5,317. 15. 
per Leipzig, Thlr. 450. 13. per Dresden. Von Incaſſo-Wechſeln verblieb 
ult. Decbr. 1859 ein Beſtand von Thlr. 8,539. 28. 1. Zur Einziehung 
empfingen wir 704,529. 26. — Zuſammen Thlr. 713,069. 24. J., einge⸗ 
a g. Thur. 712,122. 27. 11., Beſtand ult. Deebr. 1860 Thlr. 
946. 26. 2. 

Das Lombard-⸗Geſchäft zeigte in dem verfloſſenen Jahre ſowohl 
in dem Umſatze wie in der Summe der ausgeliehenen Capitalien eine 
Vergrößerung, wenngleich die ſtärkſten Umfäge nur während der 
ruhenden Schifffahrt vorkamen. Das Jahr 1859 ſchloß mit einem Be 
ſtande von Thlr. 264,200. Neu ausgeliehen ſind im Jahre 1860 Thlr. 
1,340,060. Zuſammen Thlr. 1,604,260. Zurückgezahlt ſind Thlr. 1,169,580. 
Bleibt Beſtand ult. Decbr. 1860 Thlr. 434,680. An Zinſen ſind hierauf 
vereinnahmt Thlr. 13,733. 28. 6, dazu die bis ult. Deeb. 1860 rück. 
ſtändigen Thlr. 115. 17. Mithin Zins Gewinn Thlr. 13,849. 15. 6. 

Das Effecten-Geſchäft bewegt ſich nach wie vor in engen 
Grenzen, da wir nur eben der Nachfrage zu genügen ſtrebeu und eine 
Capital-Anlage in Effecten nicht ſuchen, weil wir ſtets hinreichend Ge⸗ 
legenheit finden, unſere disponiblen Gelder im eurrenten Geſchäft zu 
verwenden. Der Umſatz betrug Thlr. 346,119. 28. 5., woran der Bank 
ein Cours- und Zinsgewinn von Thlr. 6,120. 10. 1. verblieb. Die am 
Jahresſchluß im Beſitz der Bank befindlichen Effecten beſtanden in: 
Thlr. 1,350, 33 , Weſtpreuß. Pfandbriefe, Thlr. 1,500 Preuß. 42% 
Staats-Anleihe, Thlr. 100 Preuß. 5%. Staats» Anleihe, Thlr. 3,400 
33 % Prämien-Anleihe, Thlr. 14,900 5% Bromberger Stadt-Obligationen, 
Tblr. 10,490 35 4 Elbinger Stadt- Obligationen, Thlr. 2,000 4 % 
Preuß. Rentenbriefe, Thlr. 50 3 7 Staatsſchuldſcheine, Thlr. 1,000 
4% Pommerſche Pfandbriefe. Commiſſtonsweiſe haben wir nur einen 


geringen Umſatz von Thlr. 76,608. 25. gemacht und iſt der daran ver⸗ 


bliebene Nutzen dem Proviſions,Conto einverleibt. 

Die Gewinn⸗ Berechnung. In Rückſicht auf das befriedigende 
Reſultat des Jahres haben wir es für angemeſſen erachtet, nicht nur 
wie in früheren Jahren eine Abſchreibung von 10% auf Inventarien⸗ 
Conto und 10 % auf Gründungs⸗Koſten-Conto anzuordnen, ſondern 
auch noch die auf dem Noten, Anfertigungs- Conto figurirenden Thlr. 
2,629. 8. von dieſer Rechnung vollſtändig zu beſeitigen. Demungeachtet 
verbleibt ein Gewinn Ueberſchuß von Thlr. 66,880. 18., wovon ftatuten- 
mäßig dem Reſerve⸗Fonds 20 % mit Thlr. 13,376. 4. zufließen und 
denſelben auf Thlr. 40,718. 29. erhöhen, fo daß noch ein Netto-Ueber- 
ſchuß von Thlr. 53,504. 14. verbleibt. 

Wir haben demnach beſchloſſen, eine Dividende von Thlr. 26,20 Sgr. 
pro Aetie oder 5¼ / zu vertheilen, wodurch Thlr. 53,333, 10 Sgr. 
abſorbirt werden. Den kleinen verbleibenden Ueberſchuß von Thlr. 171. 4 
Sgr. laſſen wir aufs neue pro 1861 vortragen. Die Dividende wird ſta⸗ 
tutenmäßig vom 1. Mai ab bei unſerer Caſſe und den von der Direction 
bekannt zu machenden auswärtigen Stellen zu erheben ſein. 

Danzig, den 12. Februar 1861. 


Normaun. v. Frantzius. 


- Börfeu-Depefcyen der Danziger Beitung. 


Berlin, den 23. Februar 1861. Aufpegeben 2 Uhr 42 Minuten. 


Angekommen in Sea hr 20 Minuten. 

9 TEN e eee 0 e 
oggen matt, reuß. Rentenbr. 2 „ 
55 48¼ 49 118 Wſtpr. Pfdbr. 84 84 
ebrua e.. 48% 48¾ 12% Bol. Pfanddr. — 89 / 

; Oſtpr. Pfandbriefe 83½ | 831 x 

anzoien ,.., 128% 12 

4 ationale „... 51¼ | 511% 

Staatsſchuldſcheine 871/, | 871,2 J Poln. Banknoten 867/, 86% 

437 Hr. Anleihe 101 101 ſechſcln Fon. 96/— 

5% 5%, Pr. Anl. 105/ 105 ¾ J Wechſele. London 6. 19¼ ¾— 

Hamburg, 22. Februar. Getreidemarkt. Wei en loco 
und ab Auswärts flau und geſchäftslos. Roggen Ioco Itille, ab 
Königsberg Yor Frühjahr & 80 eher zu kaufen. Bel Mai 232, Okto⸗ 
ber 24%. Kaffee nur kleines Conſumgeſchäft. - 

London, 22, Februar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) 

Beſter engliſcher Weizen preishaltend; in anderen Getreidearten ſehr 

beſchränkter Umſatz. 8 x 

8 3 225 1 4 8 3 Sanz ce 
eizen ſtille. Roggen feſt, höher. Raps Apri 

69, October 69. Nübel Mai 38, Herbſt 3975 h 

Liverpool, 22, Februar. Baumwolle: 70% Ballen Umſatz. 

reiſe J niedriger als am vergangenen Freitage. Wochenumſaßz 

25,900 Ballen. . 4 

London, 22. Februar. Silber 61. — Conſols 91%. 1% 

b Mexikaner 23. Sardinier 81. 5% Ruſſen 1044, 

£ Ruffen 91. 

Paris, 22, Februar. Schluß⸗Courſe: 3 Rente 68, 20. 44% 
Rente 97,95. 3% Spanier 7 1% Spanier 403, Oeſtert. Sl., 
Eiſenb. Akt. 486, Oeſterr. Credit⸗Altien —. Credit mobilier⸗Aktien 666, 
Lomb. Eiſenbahn⸗Akt. —. 

Danzig, den 23. Februar. 

m [Wochenbericht.] Das Getreipegeſchäft der vergangenen 
Woche war nicht ſonderlich belebt, da die Märkte des Auslandes es an 
ſigen In. b Unternehmungen fehlen ließen, und die Feſtigkeit der hier 
ſigen Inhaber der Speculation auch keinen Vorſchub leiſtete. Es wur⸗ 
den im Ganzen ca. 300 Laſten Weizen gehandelt, darunter auch ein⸗ 
zelne Partien vom Speicher; beſſerer und ſchwererer Qualität wird 
nach wie vor ein Vorzug eingeräumt. Die Verladungen via Neufahr⸗ 
ale te durch das ein ae ner h el 5 Al 

rübjabrs-Lieferung wurden a „ 635 gemacht, theils hoch- 
dunte, theils aut bunte Qualität. Bezahlt iſt für ag 


ſochbunt 2 
620, 1303 900 600, 1284 bellbunt % 585, 1277 2'575, 1268, 
125/68 , 560, 555, 125% roth . 5, 121/28 Hell “72 510. 
Roggen weniger angeführt, hellt ſich ſehr feſt im Beeile Ge: 
wichte unter 1208 bedangen % 330, 333, 1202 72.336, 1258 2 
345, 348. — Auf Lieferung giebt man neuerdings der inländiſchen 
Waare vor der polnischen Vorzug, und ließen ſich Angebote aus dem 
Inlande leichter placiren. Es wurden 175 Laſten gehandelt und iſt 
theils Yr Sg Jod-, theils 7 1258 hol. 72. 3473 —342 angelegt. 
Weiße Erbſen vernachlaſſigt, 100 Laſten fanden ſchleppenden 
Umſatz. Beſte Kochwaare 366, 354, abfallendere 67 342, 330. 
erſte behauptet, beſte große 1123 4 342, 110% „ 330, 1058, 
192 2 14 5% An 1108 9.232, 1008 . 249, 246. — Um: 
ag nahe an aſten. 
Bon Hafer find 20 Laſt a g 182 er 50 Zoll⸗E auf erſte Früh⸗ 
jahrslieferüng verſchloſſen. 


In Spiritus wenig Handel; der Preis ſchwankte zwiſchen 211 


und 21‘ 3% 

5 Heutiger Markt, Bahupreiſe. 

Weizen friſcher heller fein⸗ u. hochbunter, mögl. gefund, 124/25/26— 
27—128/29/30/828 nach Qual. von 90/92/94,95 —975/100/102.— 
105 6, ord, bunt, dumfel und bellbunt, krank, 1177120123 — 
1242 nach Qualität von 674/80—85/80/874/89 er, 

Roggen ganz ſchwerer von 59/58 — 55/51 e. Yır 1258 nach Qual. 
11 5 9 N dr 8; ganz ord. und ſehr krank auch 53 9 
und darunter. . 

Erbſen von 50/524—57/60 9% nach Qualität, frühſte 61 r. 

Gerſte kleine 97/100 102/86 F von 8 4244 40 5, große 100- 
104 —103/10/128 von 43/18 5154/0 Yu 


Der 1 der Danziger Privat⸗Actien⸗Bank. 


afer ord. von 20—23/24 fer, beſſerer u. ſchwerer 25/26—272/0 975 
piritus 21%, % Br. u. Gd. 213 % Jer 8000 % Tralles. 5 

Getreide:Börfe. Wetter: Nebel. Wind S. 

Weizen war an heutiger Börſe nur ſchwach behauptet, und nur 
16 Laſten konnten verkauft werden zu Preiſen im Vortheil der Käu⸗ 
fer, die Auswahl zeigte ſich andererſeits auch nicht groß. 1188 ganz 
920 . 495; 12 % rothbunt 2. 510, 1208 hellbunt ZZ 525; 
1234 gut bunt 72. 530; beſſerer ½ 540; 124/258 desgl. ＋ 546; 
126 U hellbunt 7 565; 130 & desgl. 580. 

Roggen 1158 . 321; 119/20, 1208 333, 336; 122 f 
4339, 1258 345; 128 2 354. Alles Ye 125 F. Auf 
'efeyung ohne Kaufluft. 

1008 kleine Gerſte . 252; 1038 72 264; 1089/98 und 111 
große 24 im Verbande. W. Erbſen 318, 333, 336, 342, 348, . 
354 nach Qualität. — Widen 72315, — 708 Hafer . 165. — Spi⸗ 
ritus ohne Handel, 217 % Brief, zu 213 % Käufer. — 350 Ohm 
Zufuhr dieſe Woche. N 

* Elbing, 22. Februar nder Se Witterung: Am Tage 
Thauwetter und Regen, Nachts gelinder Froſt. Wind: SO. 8 

Die Zufuhren von Getreide ſind etwas ſtärker geworden, die Preiſe 
ind, ſeit dem Bericht vom 19. d. Mts., unverändert geblieben. Für 

oggen iſt I den Notirungen mehrſeitige Kaufluſt, dagegen iſt es mit 
weißen Erbſen, namentlich in den Mittel: und abfallenden Gattungen, 
entſchieden matter. Spiritus unverändert im Werthe. 

Bezahlt iſt für: Weizen hochbunt 117— 1223 75/77 85/88 
V, 123/338 86,89 108,110 %, bunt 118-258 75/7 88,90 pr 
roth 124— 308 87/88 -95/97 Gr, abfallend 1101178 50/54 71/73 
In — ragen 1098 42 Gr, 115—208 47—52 Jr, 121—258@ 523 
256 . — erſte, große 102—10f 42/45—— 50/51 Sn, do. kleine 
Malz⸗ 99 —1058 38/39—14/45 Pr, do. kleine Futter 87978 31— 
36 % — Hafer 55768 16-30 Apr — Exbſen weiße Koch⸗ 56 
60 Ar, Futter- 50-55 Gr, a 50—75 n, grüne 70-76 
% — Bohnen 58-65 Zr — Widen 40-50 % — Spiritus 
213—21% % Ye 8000 % Tr. 

Berlin, 22, Februar. Wind: Süd. Barometer: 281, Thermo⸗ 
meter: 7° +. Witterung: milde Luft. 

Weizen Yr 25 Schffl. loco 72—83 % — Roggen Jer 2000 8 
loco 485—49 Ag, do. Februar 483 — 487 9. Br. und Gd., 
Hebruaz » März 48 — 48% 3% bez. und Gd., 487 Br., er Frühjahr 

81483 % bez. und Br., 48 Gd., Mai⸗Juni 481 — 487 7% 

bez. und Br., 485 Gd., Juni⸗Juli 484 — 483 . bez. — Gerſte 

Zur 25 Scheffel große 42 — 48 t — Hafer loco 25—20 Kr, 

Yr 1200 8 Februar und Februar: März 265 , do. Frühjahr 26 

Jul r fe bez. und Gd., do. Mai⸗Juni 263 % bez., do. Juni⸗ 
u % 

Spiritus Yr 8000 % loco ohne Faß 2075 bez., do. Fe⸗ 
bruar 20% . bez. und Gd., 20f Br., do. 10 0 März 20% 
bez und Gd., 20%, Br., do. März: April 20% 9% bez., do. 
April⸗ Mai 204; — 21% bez. und Br., 21 Gd., Mai⸗Juni 
21% — 217, 21 % bez, und Br., 21% Gd. Jun ⸗ Juli 21 
bez. und Br., 21% Gd., Juli⸗Auguſt 217 —213 % bez. 

Berlin, den 22. Februar. 5 
1134 112% || Staatsanl, 56 1014 100 


Berlin-Anh. E. A. 


Berlin-Hamburg 110% 1094 do. 53 964 (— 
B 140 Staatsschuldscheine 874 873 
Berlin-Stett. Pr.-O. | — | — Staats-Pr.-Anl. 18551173 — 
do. II. Ser. | 88% | 87% || Ostpreuss, Pfandbr. | 83% | 83% 
do. III. Ser. | 87% | 87% Pommersche 34%do.| — | 88% 
Oberschl.Litt. A.wC.1124 | — Posensche do, 44 j— 101 
do. Litt. B. 112 K do. do, neue | — (804 
Oesterr.-Frz.-Stb. — 1277 Westpr. do. 33% 847 j 2. 
Insk. b. Stgl. 5. Anl. 883 — || do. 4 988 925 
do. 6. Anl.] — ; 98% || Pomm. Rentenbr. 96% | 36% 
Russ.-Poln.-Sch.-Ob.| 81% ı 80% || Posensche do. 923 92 
Cert. Litt. A. 300 fl. | 94 | 93, Preuss. do, 951 — 
do. Litt. B. 200 fl. — | 22% || Pr. Bank-Anth.-S. 129 128 
Pfdbr. i. S.-R. 875 807 Danziger Privatbank] 89 | 88% 
Part.-Obl. 500 fl. — 905 Königsberger do. — 813 
Freiw. Anleihe 1014 — Posener do. 811 — 
% Staatsanl. v. 59. 106 1053 Disc.-Comm. Anth. | 82° 81 
St-Anl. 50/2/4/5/7/3l1014 100% || Ausl. Goldm. 45 411094 | — 


Verantwortlicher Redacteur: Hein. Rickert in Danzig. 


Bekanntmachung. 
Der Verwaltungs-Bericht der Danziger Privat⸗ 
Actien-Bank pro 1860 kann in unſerem Comtoir in Em⸗ 
pfang genommen werden. 
Danzig, den 23. Februar 1861. 
Die Direction. 


N Bekanntmachung. 
Wir machen die Herren Kaufleute hierdurch auf die am 27. Fe⸗ 
bruar er., 9% Uhr Morgens, in dem Stadtverordneten⸗Saale 
des Rathhauſes anberaumte Corporations⸗Verſammlung aufmerksam. 
F 23. Februar 1861. 
ie Aelteſten der Kaufmannſchaft. 
„Goldſchmidt. C. N. v. Frantzius. B ſchoff. 
Bei Dietrich Reimer in Berlin ist so eben erschienen 
und bei 8. Anhuth, Langenmarkt No. 10, eingetroffen: 

Karte von Dänemark mit den angrenzenden 
Theilen Nord-Deutschlands. Gezeichnet von M. Kie- 
bert. Maassstab 1: 1,000,000. Preis 20 Sgr. 

Segelkarte des südlichen Theils der Ostsee. 
Herausgegeben von dem Königlichen Ministerium des 
Mandel. — Zweite Ausgabe. Revidirt und umgearbeitet nach 
den in den Jahren 1858 und 1859 im Auftrage der Kö- 
niglichen Admiralität ausgeführten Peilungen und Beob- 
achtungen. 4 Blätter. Preis 2 Thlr. 20 Sgr. 

In demselben Verlage erschien früher: 

See - Atlas der Jade - Weser - und Elbmün- 
dungen. Herausgegeben von der Königlichen Admi- 
ralität. Bl. 1—7. Preis jedes Blattes 1 Thlr. 10 Sgr. 


— — —— ——— 


F e Bahn 


Schöttler. 


Zur gefälligen Beachtung! 

Carl Weise, Kunſt- u. Alierthumsſammler 
aus Dresden, kauft, wie allſeitig bekannt, Alter⸗ 
thümer zu annehmbaren Preiſen. Altes Porzellan, als: N 
Kaffee, Thee- u. Speiſe⸗Service mit Malerei verſehen, 
Fruchtkörbe, Leuchter, Vaſen, Doſen, Uhren, Gruppen, 
Figuren u. ſ. w., gemalte Gläser, geſchliffene 
Glas- Pokale, alte Thon-Krüge mit 
ſchöner Arbeit verſehen, ſchön gearbeitete Sonnen- = 
fächer, Brüſſeler⸗ und Kirchen- Spitzen, alt⸗ 
deutſche Wallen, alte Pergament 95 
Bücher u. ſ. w., überhaupt alle Gegenſtände, 
welche in dieſes Fach einſchlagen. 

Mein Aufenthalt in Danzig it Lan- 
ser Markt, Hotel St. Peters- 
burg. Zimmer No. 8, wo auch Briefe Kr) 

und Bestellungen Le werden. 


OLTSESTSEL SESESESE 


Stadt⸗ Theater in Danzig. 

Be? den 24. Februar. (V. Ab. No. 17). Johann von Paris. 
Komische Oper in 2 Alten, nach dem Franzöſiſchen des St. Juſt, 
von Seyfried. Hierauf Zwölf Mädchen in Uniform. Vaude 
ville⸗Poſſe in 1 Akt von S. Angel. 

Montag, den 25. Februar (Abonnement suspendu), Benefiz des Hrn. 
Thomas, zum Erſtenmale: Die luſtigen Weiber von Dan⸗ 
zig. Parodirendes Luſtſpiel in 3 Abtheilungen von W. Kläger. 

ierauf zum Erſtenmale: Lott' is todt. Vaudeville⸗Poſſe in 1 


kt von Günther,. Muſik von Preumayr, 


Breireligidfe Gemeinde, 
Sonntag, den 24. Februar er., Vormittags 
10 Uhr, religisſe Erbauung im Saale des Bewer 
dehauſes. Predigt Herr Prediger Rödner. 


Die heute erfolgte glückliche Entbindung ſeiner 
lieben Frau Anna, geb. Milezewski, von einem 
eſunden Knaben zeigt hiedurch ſtatt beſonderer 
eldung an Ottomar Kämmerer. 

Lowitz, den 21. Februar 1861. 


Auction in Pordenau. 
Mehreres lebende und todte Inventarium, be⸗ 
ſtehend in 12 Pferden, 2 Füllen, 8 Kühen, 1 ein⸗ 
jäbriger und 1 zweijähriger Bulle, 8 Schweine, 
1 Kahn, Wagen, Schlitten, Ackergeräthe ꝛc., will ich 
Mittwoch, den 27, Februar c., 
von 9 Uhr Morgens ab, durch freiwillige Auction 
an den Meiſtbietenden für gleich baare Bezahlun 
verkaufen. Kaufliebhaber wollen ſich recht zahlrei 
einfinden. — Pordenau, 15. Februar 1861. 
12967 3. Harder. 


Beſte friſche Rübkuchen 
empfehle ich frei ab den Bahnhöfen ＋ 2 2 Dan: 
do und Warlubien a . 2 . 2 Gr bei 
agenladungen. 


[3008] R. Baecker in Mewe. 


Nit dem Dampfschiff Cossak, 
Capitain Wilson empfing beste 
gries- u, schwefelfreie Ka- 


minkohlen, die ich billigst em- 
pfehle. 


A. Wolfheim 
Comtoir: Am Kalkort 27. 
NB. Von den beliebten Hauskoh- 
len halte stets Vorrath. 2994] 


7 7 f r 
Ein ſchönes mahagoni Bil⸗ 
lard, mitteler Größe, nebſt Bälle und Zubehör iſt 
des Raumes halber Altſtädtiſchen Graben am Holz⸗ 
markt No. 108 billig zu verkaufen oder au 
vermiethen. 30 


Beste böhm, Pflaumen offeriren billigst 
Emmendoerfier & Nagel, 
Langenmarkt No. 31. 


zu 
53] 


VETERAN 
Einen Bolten Oeconomie⸗ 
Kerzen, 23 ½ Thlr. per Ctr., 
offeriren 
Roggatz & Co., 
Brodbänkengaſſe 10. 


Bordings-Auction. 


Montag, den 25. Februar c., 
1 12 Uhr, i 
wird der unterzeichnete Mäkler in der hieſigen Börſe 
in öffentlicher Auction an den Meiſtbietenden gegen 
gleich baare Zahlung in Pr. Courant verkaufen: 
den im Schäfereiſchen Waſſer liegenden, 70 
Laſten gemeſſenen, 100 Laſt Getreide tra⸗ 
genden Bording 5 ke 
„Unitas 
genannt, nebft dem dazu gehörigen Inven⸗ 
tarium, beides in dem Zuſtande in dem es 
ſich jetzt befindet und von Kaufluſtigen be⸗ 


ſehen werden kann. | 1 
Das Verzeichniß des Inventariums liegt bei 
dem Unterzeichneten zur Einſicht aus. 
Sämmtliche Koſten des Verkaufs⸗Verfahrens 
übernimmt Käufer. 5 
Der Zuſchlag erfolgt an Ort und Stelle, die 
Genehmigung des Zuſchlages an demſelben Tage, 
Nachmittags 4 Uhr, in der Wohnung des Unter⸗ 
zeichneten, bis wohin der Meiſtbietende an ſein 
Gebot gebunden bleibt. 
J. F. Domansky, 
Schiffs⸗Mäkler. A 
um ver der Saiſon mit dem Reſt 15 
OR vorjähriger 1 5 
» Strohhüte und zurückgeſetzter . 
5 ſeidener Bänder if 
gänzlich zu räumen, habe ich die Preife * 
6 noch bedeutend ermäßigt. — Außer- ( 
750 dem habe ich eine Sn 
Parthie Blumen, diverfe Refte Gar- B 
dinen» und Negligee - Stoffe, Piquee 9 
und halb ⸗Piquee * 
6 zum Ausverkauf 11 1 
Adolph Hoffmann, 
IR vorm. Louis Dietze, 
; Wollwebergaſſe Nr. II. 
ORSSEILTECEED 
Die durch Verkauf in meinen Beſitz über⸗ 
egangenen Kupfer' ſchen Grundſtücke in 
pot find nach wie vor an Badegäſte zu 
vermiethen. R. Wiens. 
See ee eee 
Die Weiter-Expedition der Eiſenbahn⸗ 
Reifenden von Prauſt ſeitwärts betr. 
Dem geehrten Publikum ſo wie meinen 
werthen Nachbarn empfehle mein wohl einge⸗ 
richtetes Fuhrwerk hiermit beſtens. 
Beſtellungen (angezeigt durch portofreie 
| Briefe) werden am Balnbo Prauſt in Empfang 


genommen, 
Prauſt. G. Witte, 


P — 
Lotterie⸗Looſe, /, ½, ½, abzulaſſen 
Schleuſe 11, Bibliothek in Berlin. 13540 


4 — Er a Be 


* 9 * 
Großbritanniſche gegenſ. Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu London. 
(Great-Britain mutual Life Assurance-Society). 
Conceſſionirt für das Königreich Preußen. 
Von obiger Geſellſchaft bin ich zum Haupt⸗Agenten für den Regierungs⸗Bezirk Danzig ernannt und von den Kgl. Behörden beſtätigt worden. 
udem ich dieſes hiermit zur öffentlichen Kenntniß bringe, empfehle ich dieſe ſolide Anſtalt dem Publikum zum Abſchluß von Lebens⸗Verſicherungen 

in den verſchiedenſten Modificationen, worüber die Proſpecte, welche jederzeit gratis von mir verabfolgt werden, das Nähere enthalten. 

Nach Belieben können die Verſicherungen mit oder ohne Gewinn-⸗-Antheil geſchloſſen werden. 

Alljährlich findet eine Gewinnvertheilung ſtatt und haben die bisher vertheilten Dividenden durchſchnittlich jährlich über 30 pCt. betragen. 

Ganz beſonders empfehle ich die dieſer Geſellſchaft eigenthümlichen Tabellen II. und V. nach welchen in den erſten 5 reſp.7 Jahren nur 
die halbe Prämie zu zahlen ift, wogegen in einem Todesfalle dennoch die ganze Verſicherungsſumme obne allen Abzug ausbezahlt wird. 

Danzig, den 20. Februar 1861, 


f Die Haupt⸗Agentur 
OTTO PAULSEN, 


Comtoir: Langenmarft No. 17. 


Deulſche Sener- Derficherungs-Gefellfehaft 


zu 
BERLIN, 
beſtätigt durch Allerhöchſten Erlaß vom 18. October 1860. 
Grundcapital: Eine Million Thaler Preuß. Court. 
vertheilt iu 1000 Actien, jede zu 1000 Thlr., welche vollſtändig eingezahlt, reſp. durch 
ſichere Wechſel hinterlegt ſind. 


Die unterzeichnete Direction macht hiermit bekannt, daß fie in Danzig den Kauf— 
mann Herrn Otto Paulſen zum General-Ageuten der Geſellſchaft ernannt hat nnd 
daß derſelbe von der Königlichen Regierung in dieſer Eigenſchaft beſtätigt worden iſt. 

Berlin, den 20. Februar 1861. 


Wirthſchafts⸗Inſpector ſucht zu Oſtern eine 
Stelle. Näheres Langgaſſe 76. 


Ein erfahrn er Wirthſchafts⸗Inſpector, der mit 
guten Zeugniſſen verſehen iſt, und gegenwärtig noch 
in Condition ſteht, ſucht zum 1. April d. J. eine 
andere Stelle. Näheres Karpfenſeigen No. 8, part. 


Wallplatz No. 2 am Bahnhofe ift ein großes 
möblirtes Zimmer für 2 Herren, Apri b. 3 13 
. dr 


Eiſenbahnbeamte paſſend, zum 1. April d. 
vermiethen. Näheres daſelbſt Dienſtag den 26. d. 
und Freitag den 1. März, Nachm. von 2 bis 4 Uhr. 
Ein Inſpector ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen 
eine Stelle als 2. Inſpector. Derſelbe ee 


Die Direction. wenn es gewünſcht wird, eintreten. Gef. Adr. werd. 
i in der Exped. dieſ. Zeitung unter M. S. 3071 erbet 
Scheibler. — — erbeten. 


a Ein Protokollführer, der auch der polniſchen 
Sprache mächtig, findet von Oſtern ab in Danzig 
ein en Portofreie Meldungen nach Men: 


ſtadt Pr. = Oek.⸗Komiſſ. aas. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung halte ich mich und die nachbezeichneten Agenten 
zum ah von Verſicherungen für obige Geſellſchaft beſtens empfohlen, 

Die Geſellſchaft verſichert gegen Feuerſchaden, ſowohl in Städten, als auf dem Lande bes 
wegliche Gegenſtände aller Art, ebenſo Immobilien, ſoweit es geſetzlich geſtattet iſt. e der 
letzteren hat ſie in ihren Allgemeinen Verſicherungs⸗Bedingungen beſonders vorſorgliche Beſtim⸗ 
mungen für die Hypotheken⸗Gläubiger getroffen. Die Bedingungen, unter welchen die Geſell⸗ 
ſchaft Verſicherung ertheilt, find klar und einfach. Die Prämien, den Gefahren entſprechend, niedrig 
und feſt, ſo daß unter keinen Umſtänden Nachzahlungen von den Verſicherten gefordert werden können. 

Zur Ertheilung jeder näheren Auskunft erkläre ich mich mit Vergnügen bereit. 


Danzig, den 22. Februar 1861. 
Die General-Agentur 
Otto Paulsen, 


Comtoir; Langenmarkt 17, 
Special⸗Agenten: Carl Baur, Hundegaſſe No. 17. 
Herrm. Schu z, Langgarten No. 31, 
Ang. Ed. Grundt in Guteherberge. 
1 — 9. 18 in Pr. Stargardt, 
chberg in Lauenburg. 


A N 


Ein junges gebildetes Mädchen, aus anſtändiger 
Bam: ſucht eine Stelle als Geſellſchafterin und 
ehülfin in der Wirthſchaft. Näheres iſt zu erfra⸗ 
gen Langenmarkt 10, 1 Tr. hoch, bei Th. Anhuth. 


Ein junges Mädchen, das mehrere Jahre auf 
dem Lande bei einer Prediger⸗Familie ſich aus⸗ 
ſchließlich mit der Wirthſchaft und Handarbeit be⸗ 
ſchäftigt hat, ſucht zum 1. April eine ähnliche Stelle 
auf dem Lande oder auch in der Stadt. — Nähere 
Auskunft ertheilt gefälligſt Herr 


Prediger Blech, Holzgaſſe 20. 


Für ein großartiges Unternehmen wird ein 
ſicherer Mann als Oberaufſeher ꝛc. mit vorläufig 
400 Thlr. Gehalt und Tantiemen geſucht. — Die 
Stelle paßt ſowohl für einen Kaufmann, Oeconom, 

oder gebildeten Privatmann, — Auftrag; Das 
Agentur⸗Comtoir in Berlin, Philippſtr. 18. 


einer anſtändigen Familie finden junge 
Madchen, welche noch die Schule beſuchen, gegen 
eine mäßige Penſion freundliche Aufnahme — bei 
den Schularbeiten kann Nachhülfe N Theil werden; 
auch ſteht ein Pianoforte zur Benutzung große 
Krämergaſſe No. 4, 2 Treppen hoch. 


S ET TEIP STE 
S — 


wie von der Springbank Chemical Co. dajelbjt X 
in verſchiedenen Gattungen, für Getreide, Saaten u. P in junger Mann der in Dane 
Knollen⸗Gewächſe, wird hiemit den Herren Land⸗ n einen ber rosten Ledergefchäfte dale 


| 
. 425 und mit dem en gros & detail deſſel⸗ 
g | beu de — iſt, wünſcht unter 

annehmbarer Bedingung eine Stell 


e hier 
oder außerhalb als Commis. — — 2 


J wirthen als beachtenswerth empfohlen. A 
N Derſelbe zeichnet fich durch feinen reichen Gehalt $ 
an Ammoniak, ſchwefelſauren und phosphor⸗ er der @upenition dieter Zeitung 
ö ſauren Salzen höchſt vortheilhaft aus. ja,lch Tee die geehrten Spieler, welche zur 
a 5 sten Lotterie Loose aus der Collecte des ver- 
5 Das Reſultat einer auf das Genaueſte gefertigten CS ane, Unter innehmers len Napierak 
; 0 Analyſe Sr unter deren Garantie der erkauf Klasse, die Loose zur 3. — — Berichti- 
1 15 are — liegt den Herren Reflektanten zur Ein⸗ E 
ſicht bereit. f 
Preis Thlr. 3 bis 3. 15 Sgr. pro Ctr. 


. 
Kloss & Siewert, 
Hundegaſſe Nro. 128. 


an Tr 22 EN f 
— ig 


[3054[ 


Verein junger Kaufleute. 
IS 


a | Hente, Sonnabend, den 23. c., Abends 7 Uhr, 
Muſikaliſche Soiree. 
Elabſiſſement. 
Mit dem heutigen Tage eröffne ich am 


Der Vorſtand. 
bieſigen Platze ein 


Sonntag, den 24. d. Mts. 
Unwiderruflich letzter Tag. 
Droguerie., Farben- & Parfumerie- 
Geschäft 


Hotel Deutsches Haus, 
Reimers 
d 8 
= 1 lien Pulle geneigten Beachtung 


anatomiſches 
anzig, den 25. Februar 1861. 


Museum 
C. Rauchfuss, 


Entree 3 Sgr. 
Theater. 

Langenmarkt No. 18. 

e AN ee ere 


Vier ſtarke Zugochſen ſte⸗ 
hen in Ortſchau bei Prauſt 
zum Verkauf. 


Feruan. Guano ofleriren billigst 
Emmendoerller & Nagel» 
Langenmarkt No, 31. en 


ine Bäckerei in vollem Betriebe nebſt Mehl⸗ 


n Das in beſter Geſchafts⸗Lage 
HBromberg's, Friedrich⸗Straße 25, 
N Kine Gebrüder Schmidt und Be⸗ 
eites, vis-A-vis Rio's Hotel belegene 
er nebſt Zubehör, worin ein kaufmänniſches 
eſchäft, iſt unter ſehr Jen en Bedingungen 
ezahlung zu — 2 * 

igenthümer. 


und bei nur theilweiſer 
Näheres allein nur beim 


—— — 3039 

Mein hier am Markt belegenes Wohn⸗ Bun; 
haus, in dem ſeit 43 Jahren unter der 
Firma Jacob Hirſchfeld ein Colonial-, 
Eifen- und Deſtillations⸗Geſchäft mit 
bekanutem Erfolge betrieben wird, u. worin 
ſich noch ein anderweites Lokal mit Schnitt- 
waaren⸗ und Tuchgeſchäft befindet, bin ich | 
Willens aus Geſundheitsrückſichten ſofort 
zu verkaufen. Reflectanten wollen ſich ge 
fälligſt portofrei an mich, unter der Adreſſe 
Jacob Hirſchfeld, wenden. 


Benefiz für Herrn Thomas fatt. Der be 
liebte * ſich gewiß eng 10 7 115 
reuen. ie ahl der Stücke n ie u tigeu 
nn Danzig“, eine Poſſe in 3 Akten, 
und „eb iſt todt“, ein Vaudeville in 1 Akt, 
ein überfülltes Haus. 


— Meng, 


Meteorologifche Beobachtungen. 


Observetorium der Königl. Navigatiendschule zu Danzig. 
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Am Montag, den 25. d. Mts., findet das 


„So wahr mir Gott helfe“, für die Judeneide einzuführen; 


Beilage zu No. 841 der Danziger Zeitung. 


Sonnabend, den 23. Februar 1861. 


Parlan iſches . 
3 28 Genoſſen, betref⸗ 
iſt ein Geſetzentwurf 


merſche Lehne, die von einem mit lehnsfähiger Descendenz ver⸗ 


| iderruflich zum vollen Eigenthum 
ſehenen Beſitzer erblich und unwiderruflich z 1 


[Mr eine zur beliehenen Familie nicht gehörige 
worden, und ebenſo diejenigen, welche auf gleiche i 
Agenten verkauft find, der dabei erklärt hat, ſolches als Allodium 
beſitzen zu wollen, over wenigſtens nicht beſtimmt ſich ausgeſpro⸗ 
chen hat, das Gut nur als Lehn beſitzen zu wollen, wit Publika⸗ 
tion dieſes Geſetzes die Lehnseigenſchaft verlieren, wofür der Al⸗ 
lodialbeſitzer gewordene 2 Prozent des pretii, zur Bildung eines 
Familienfonds an die Regierungs⸗Hauptkaſſe zu Stettin zahlt 
zum Zweck, Söhnen der Lehnsfamilie, welche ſich dem Militär- 
ſoder dem Civil⸗Staatsdienſte widmen, jährige Stipendien von 12 
bis 25 Jahre zu gewähren. 

Der Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Eide der Juden, 
lautet: Wir ꝛc. verordnen ꝛc. für den ganzen Umfang der Mo⸗ 
narchie, was folgt: § 1. Die Eide der Juden werden mit der 
Eingangsformel: „Ich ſchwöre bei Gott dem Allmächtigen und 
Allwiſſenden“, und mit der Schlußformel: „So wahr mir Gott 
helfe“, geleiſtet. § 2. Alle von den allgemeinen Geſetzen abwei⸗ 
chenden Vorſchriften über die Eide der Juden, insbeſondere die 
88 317, 318, 323 bis 355 Tit. 10. Thl. I. der Allg. Gerichts ⸗ 
Ordnung, werden aufgehoben. — In den Motiven heißt es: tie 
Allg. Gerichts- Ordnung enthält in den 88 317, 318, 323 bis 
355, Tit. 10. Tyl. J. Vorſchriften, welche ſich theils auf die Ber 
weiskraft jüdiſcher Zeugen in Civil- und Criminalſachen beziehen, 
theils eine Reihe von Formalitäten feſtſetzen, welche von deg Ju- 
den, abweichend von den gewöhnlichen Vorſchriften bei Leiſtung 
der Parteien- und Zeugen-Eide, zu beobachten und welche nach 
88 335 und 336, 357 Tit. 8. der Criminal⸗Ordnung auch für 
die Ablegung ihrer Zeugniſſe in Criminalſachen maßgebend find. 
Die Juden find durch § 4 des Geſetzes über die BVerhältniſſe 
der Juden vom 23. Jult 1847 (Geſetz-Sammlung S. 263) in 
Anſehung der Pflicht zur Ablegung eidlicher Zeugniſſe und der 
diefen Zeugniſſen beizulegenden Glaubwürdigkeit in Civil⸗ und 
Criminalſachen, den übrigen preußiſchen Unterthanen gleichgeſtellt. 
Dagegen beſtehen noch jetzt die abweichenden Vorſchriften über 
Förmlichkeiten bei Ableiſtung der Judeneide. Dahin gehören ins⸗ 
beſondere: 1) die Zuziehung des Rabbiners oder jüdiſchen 
Aſſeſſors oder Gelehrten und zweier Zeugen (88 324, 325, 
Tit. 10. Thl. I. Allg. Gerichts⸗Ordnung); 2) perſönliche Gegen- 
wart des Gegners, wenn dieſer ein Jude iſt ($ 326); 3) die be» 
ſondere Verwarnung des Schwörenden reſp. ſeines Gegners 
(88 327, 330 bis 334); 4) Vorbereitung durch Abwaſchung der 
Hände, Anlegung des Gebetmantels und der Gebetſchnur; 5) bie 
Verpflichtung bei der Eidesleiſtung, die Thora reſp. Thephillim 
in den Arm zu nehmen (88 334, 346 Nr. 6); 6) Ableiſtung des 
Parteien⸗Eides in der Synagoge ($$ 336, 346 Nr. 1); 7) die 


beſondere Eidesformel (88 336 bis 342); 8) die Vorſchriften 


wegen Ausfegung des Eides der jüdiſchen Weiber während der 
monatlichen Reinigung und der Kindbetterignen vor der Rei⸗ 
nigung (88 347 bis 350); 9) die Ausnahme, daß in Pros 
zeßſachen der Juden gegeneinander die förmliche Vereidigung jü- 
diſcher Zeugen unterbleiben ſoll ($ 343). Diefelben find bereits 
feit längerer Zeit vielfach Gegenſtand des Tadels geworden und 
da die von den Synagogen⸗Gemeinden reſp. deren Vorſtänden 
ausgegangenen Petitionen ſämmtlich darin übereinſtimmen, daß 
nur in der Anrufung Gottes die bindende Kraft des Eides nach 
moſaiſchen Religions grundſätzen liege, und die jetzt beſtehenden 
Formalitäten des jädiſchen Eides bereits vielfach dahin geführt 
haben, daß von jüdiſchen Zeugen die Ableiſtung des Eides more 
judaico verweigert worden ift, da es überdies nach der beftehen- 
den Geſetzgebung überhaupt an einer Formel für die promiſſori⸗ 
ſchen Eide der Juden fehlt, ſo erſcheint es dringend geboten, im 
Wege der Geſetzgebung eine Reform ſowohl in der Norm als in 
den Formalitäten der jüdiſchen Eide herbeizuführen. Es rechtfer⸗ 
tigt ſich im Anſchluß an den Verfaſſungseid und den Eid der Ge⸗ 
ſchworenen: 1) die einfache Formel im Eingange: „Ich ſchwöre 
zu Gott dem Allmächtigen und Allwiſſenden“, und am 2 15 


die Vorhaltung bei der Eidesleiſtung auf die allgemeine, in der 


Verordnung vom 26. October 


die beſondere Verhaltung für Juden, 


Allg. Gerichts⸗Orduung, 


1. e. enthaltene Beſchränkung der Eidesabnahme am 
Sabbath und Feiertagen ſind auf Fälle der 
zubehalten. 


antwortlich gemacht werden kann. 


noch Folgendes dem Wortlaut nach mit: 


1799 Feen, im Anhange 
ichts⸗ 1a abgedruckte, zu reduziren, dagegen 
zur Allg. Gerichte-Ordnung abg g 330 ei 10. 21 
der Allg. Gerichts⸗Ordnung, ſo wie die in den 88 317, 318, 
322 bis 355 1. c. vorgeſchriebenen beſonderen Formalitäten auf⸗ 
zuheben, und die Ausnahme des 8 343 Tit. 10. Thl. I. der 
daß jüdiſche Zeugen in Sachen der Ju⸗ 
den nicht zu vereiden ſind, mit der Aufhebung der Zuziehung des 
jüdiſchen Gelehrten bei der Vereidigung fallen zu laſſen, da dieſe 
Aus nahme auch deshalb überflüſſig ift, weil ren ie 75 
fteht, dem Zeugen den Eid zu erlaſſen (8 203 Ni. 3 Tit. 


3 die 88 319 bis 322 
Thl. I. der Allg. Gerichts⸗Ordnung). Nur di 88 jüdiſchen 


Nothwendigkeit bei ⸗ 


Deutſch La n 5. 
Berlin, 23. Februar. 


— Nach einem, am 18. Dezember v. J. ergangenen (im 


ueueſten Stück des Miniſterialblatts für die geſammte innere Ver · 
waltung mitgetheilten) Erlaſſe des 


Miniſters der geiſtl., Unterrichts- 
und Medizinal-Angelegenheiten gilt die Verpflichtung der Apothe⸗ 
ker, Präparate, welche fie ſelbſt zu bereiten behindert find, aus 
einer andern inländischen Apotheke zu entnehmen, auch für jede 
Dispenſir » Anſtalt, namentlich auch für eine ſolche welche von 
einem praktiſchen Arzte verwaltet wird, und jene Verpflichtung 
muß hierbei um fo ſtrenger aufrecht erhalten werden, als 
der Arzt für die Aechtheit und Reinheit der Arzneiftoffe nicht ver⸗ 


— (Schl. Zig.) Aus der mehrerwähnten Denkſchrift Preu- 
ßens an deſſen Vertreter bei den verſchiedenen Höfen theilen wir 
„Ein Hofbefiger im füd- 
lichen Angeln, Namens Berkhahn, nahm eine Gouvernante aus 
der ſelbſt in der „kurzen Darſtellung“ als zum rein deutſchen 
Diſtrikt gehörig anerkannten 


Weiſe an einen 


unter der Bedingung, daß fie ſofort däniſch lerne, gelang es dem 
pp. Berkhahn, die Erlaubniß zu bekomwen, die Gouvernante einft- 
weilen zu behalten. Bei der Kirchenviſitation erhält der pp. 
Berkhahn Befehl, ſelbſt zur Catechiſation zu erſcheinen und die 
Gouvernante nebſt den Kindern mitzubringen. Probſt Hanſen 
egaminirt dieſelben auf däniſch in der Religion und wendet ſich 
ſodann mit der Bemerkung zu der Gouvernante: „Es ſei ganz 
unverantwortlich, wie ſie die Kinder in der Religion vernachläſſigt 
habe“. Die Gouvernante erwiedert: „Das ſei durchaus nicht 
der Fall, aber der Unterricht werde auf Verlangen der Eltern in 
deutſcher Sprache ertheilt, und wenn der Probſt nur die Güte 
haben wolle, die Kinder deutſch zu examiniren, fo würde er ſich 
überzeugen, daß dieſelben außerordentlich gut Beſcheid wüßten.“ 
Hierauf wird ihr ſowohl vom Probſt wie vom Amtmann erwier 
dert, daß das eben ungeſetzlich ſei; die Kinder ſollten auf däniſch 
in der Religion unterrichtet werden. Auf die Bemerkung des 
Vaters: „Es ſei ihnen aber Gleichberechtigung der Sprachen zus 
geſagt“, erwiedert nunmehr der Amtmann: „Die Gleichberechti⸗ 
gung komme hierbei nicht in Betracht, und habe der pp. Berkhahn 
ſpäteſtens bis zum 1. November die Gouvernante bei einer nam⸗ 
haften Geldbuße aus dem Hauſe zu ſchaffen.“ Der Hofbefiger 
Berkhahn reift darauf fofort zu dem gerade in Glücksburg refidi- 
renden König und trägt Sr. Majeſtät die Sache vor. Der König 
erwidert: „Eine ſolche Bedrückung der Schleswiger liege durchaus 
nicht in ſeiner Abſicht. Was einmal Geſetz ſei, müſſe gehalten 
werden, aber das ſei über das Geſetz hinaus und lediglich das 
Werk der Beamten. Er ſei aber conflitutioneller König und 
tönne ſelbſt Nichts dagegen thun, fie möchten nur bei der Stände ⸗ 
verſammlung petitioniren und immer wieder petitioniren, zu⸗ 
letzt werde es ſchon helfen.“ Mit dieſem Beſcheide, den der ꝛc. 
Berkhahn ſofort ſeinen Freunden in Glücksburg und in ſeiner 
Nachbarſchaft mittheilt, reift er ab. Einige Wochen nachher er- 
hält er eine „Einladung, zum Amtmann zu kommen, der mit ihm 
etwas zu ſprechen habe.“ Berkhahn leiſtet ſofort Folge und wird 
vom Amtmann gefragt, ob es wahr ſei, daß er beim Könige ge- 
weſen und was der König geſagt. Berkhahn erzählt ganz offen 
den Hergang und der Antmenn nimmt denſelben zu Protokoll, 
verweigert aber eine Abschrift deſſelben, Wieder einige Wochen 
ſpäter erhält Berkhahn eine gerichtliche Vorladung vor den Har⸗ 
desvogt in Schleswig. Von demſelben wird ihm eröffnet : „Das 
fragliche Protokoll ſei von dem Miniſter Sr. Majeſtät vorgelegt 
worden. Se. Majeſtät hätten geäußert, daß Allerhöchſtdieſelben 
ſich einer ſolchen Unterredung nicht erinnern könnten. Folglich 
ſei die Antwort des Königs erlogen und werde hiermit gegen den 
ꝛc. Berkhahn die Criminalunterſuchung eingeleitet.“ Der ꝛc. Berk 
hahn betheuert unter Erbietung des Eides, daß die Antwort des 
Königs Wort für Wort wahr ſei. Der Hardesvogt eröffnet ihm 
darauf, „daß er ſich durch fernere Betheuerung der Wahrheit, ge⸗ 
genüber dem entgegengefegten Zeugniſſe des Königs, noch eines 
ſchwereren Verbrechens ſchuldig mache, daß er aber gelinde das 
vonkommen werde, wenn er widerruſe. Er ſolle ſich die Sache 
überlegen und zu einem neuen Termine wiederkommen.“ Beim 
nächſten Termine erklärt Berkhahn wiederum: „Sie könnten mit 
ihm machen, was ſie wollten, der König habe es geſagt und er, 


BVerkhahn, wolle es beſchwören, verlange auch die Vernehmung 


der Zeugen, denen er unmittelbar nach der Audienz die Sache 
erzählt.“ Nach Verlauf einiger Zeit wird dem ꝛe. Berkhahn er⸗ 
öffnet, daß er zu zehn Tagen Gefängniß verurtheilt ſei, — eine 
Strafe, die erſt das Appellationsgericht wieder aufhob, aber na⸗ 
türlich konnte es die Strafe, die Berkhahn in Koſten, Zeitver⸗ 
ſäumniß und dem ihm angehafteten Makel einer Criminalunter⸗ 
ſuchung bereits erlitten hatte, nicht wieder rückgängig machen. 

Die von der Berliner Stadtverordneten Verſammlung 
ernarnte Redactions Commiſſion hat jetzt erſterer den Entwurf 
einer Petition an die Kammern wegen Abänderung der Städte- 
ordnung vorgelegt. Den Wortlaut wiederzugeben, geſtattet uns 
weder die Zeit noch der Raum. Die Petition erkennt an, daß 
der Geſetz Entwurf lange. gehegten Wünſchen begegnet, fie ver 
hehlt aber nicht, daß weſentliche Punkte, welche der Abänderung 
berürfen, in demſelben nicht berückſichtigt worden find. Die Per 
tition beantragt denn auch die Aufhebung der 88 76, 77 und 80, 
für welche die 88 1, 2 und 189 der Städteordnung von 1808 
einen genügenden Erſatz bieten; ſie verlangt die Polizeiverwal⸗ 
tung, insbeſondere die Baus, Markt, Gewerbe- und Gefund« 
heitspolizei zurück. Behufs einer zweckentſprechenden Abgrenzung 
des Reſſortsverhältniſſes beider Communalbehörden bedarf auch 
der § 21 einer Abänderung dahin, daß fortan die Wahlprotokolle 
über die Wahl der Stadtverordneten von der Stadtverordneten 
Verſammlung, nicht aber von dem Magiſtrat geprüft werden. Die 
Petition fordert dringend die Beſeitigung des Dreillaffen- 
wahlſyſtems und weiſt mit Zahlen die Richtigkeit ihrer Forde⸗ 
rung nach, ſie fordert geheime Abſtimmung, einen zweijährigen 
Wohnſitz, eigenen Hausſtand als Bedingung für Erlangung des 
Bürgerrechts, Einführung eines Cenſus für die Ausübung des 
Wahlrechts. In Betreff der ſervisberechtigten Militärperſonen 
wird beantragt, daß ſie nur bis auf Höhe des ihnen gewährten 
Serviſes von der ſtädtiſchen Miethsſteuer befreit bleiben, die Be⸗ 
amten ſollen zur Miethsſteuer herangezogen werden. Schließlich 
wird die Zurückführung der 8 7 ad 5 auf den klaren Sinn des 
§ 22 der Städteordnung von 1808, ſowie die Aufhebung der 88 
8 und 25 Al. 2 beanſprucht. 0 

England. 

London, 19. Februar. [Mazzini an Karl Blind über 
die Stellung Italiens zu Deutſchland.] Unter dieſem 
Titel hat der italieniſche Agitator ein „Manifeſt“ an die deutſche 
Nation veröffentlicht, deſſen Hauptinhalt wir in Folgendem wie⸗ 
dergeben. Die Einleitung iſt theils hiſtoriſchen Rückblicken, theils 
philoſophiſchem Myſtieismus gewidmet. Er erzählt, daß die Be⸗ 
wegung von 1848 daran geſcheitert ſei, daß die Völker ihre Kräfte 
zerſplitterten. Welches iſt überhaupt heute die Lage Europas? 
Darauf antwortet er: 

Auf der einen Seite ſtehen wir, die Männer der Freiheit und 
der Aſſociation, überzeugt durch eine lange Erfahrung, daß weder 
Freiheit noch Aſſoclation ſich auf irgend einem Punkte Europas 
feſtſetzen und halten können, wenn fie nicht ringsum durch die Völ⸗ 
ker geſtützt find, die ein gleichartiges politiſches Leben haben. Im 


Jahre 1848 „haben die Fürſten den geheiligten Grundſatz der 
Schleswig. Nur mit Mühe und 


Nationalität in einen engen Nationalismus verwandelt.“. 


„Wir aber verſtehen unter Nationalität nur die Organiſation 
der Arbeit der Menſchheit, in welcher die Völker, ſo zu ſa⸗ 
gen, die Individuen ſind.“ Auf der anderen Seite ſtehen „Die⸗ 
jenigen, die ſich weder um die Menſchheit, noch um den Fort⸗ 
ſchritt kümmern, die Männer der Legitimität und der Eroberung, 
die Politiker des Materialismus, die das Recht in der That⸗ 
ſache erblicken“ u. ſ. w. „Zwiſchen dieſen beiden Lägern lavirt 
ohne Grunpſatz, ohne Sympathie für die eine oder andere Seite, 
obne einen andern Zweck als ſeine eigene Macht und Vergröße⸗ 
rung, der franzöſiſche Imperialismus. ... Louis Napoleon hat 
wohl begriffen, daß wir die Kraft der Zukunft ſind, und anſtatt 
ſtupider Weiſe dieſe Kraft zu leugnen, demüht er ſich, ſie zu ſtu⸗ 
diren und zu ſeinem Vortheil zu wenden.“ Seine Stärke beruht 
darin, daß er die Regierungen iſolirt, ſich der Nationalitätsbe⸗ 
wegung bemächtigt, eine nationale Sache, die er nicht hindern 
kann, ſofort ſelbſt in die Hand nimmt, um ſie der Leitung der 
Demokratie zu entziehen und ihr einen andern Zielpunkt zu ge⸗ 
ben... — „Hier liegt die wahre Gefahr für uns, für Euch, für 
alle Völker.“ 

„Wie kann man dieſe Gefahr abwehren? Offenbar nur, in⸗ 
dem man das Kaiſerreich iſolirt, indem man Europa als junge 
und ſtarke Einheiten reorganifirt, gemäß den nationalen Tenden⸗ 
zen, im Namen der Völker und durch die Völker. Zu dieſem 
Zwecke muß man dem Kaiſer Frankreichs jede Gelegenheit der 
Mitwirkung abſchneiden, entſchloſſen all die Urſachen vernichten, 
welche die Nationen veranlaſſen, die Initiative der Bewegung aus 
dritter Hand zu empfangen, und daher einen unaufhörlich ſich er⸗ 
neuernden Vorwand für die uſurpatoriſche Dazwiſchenkunft Bor 
napartes bilden... Man muß alſo dem Prinzip dienen, indem 
man anſcheinende Localintereſſen vergißt. Mit einem Wort: 
man folge dem Geſetz der ewigen Moralität, nicht der Berech- 
nung einer trügeriſchen Nützlichkeit politik“... 

„Helft uns daher die Einheit Italiens gründen! Das Mit. 
telmeer wird dann ein europäiſcher, nicht ein franzöſiſcher 
See werden, und im Süden werdet Ihr eine ſtärkere Vertheidi⸗ 
gungslinie haben, als der Mincio iſt. Ihr fürchtet ſicher nicht, 
daß Italien je über die Alpen dringe, um Euch anzugreifen. Euer 
Mißtrauen richtet ſich gegen Frankreich. Und Ihr müßt ihm 
mißtrauen, ſo lange Ihr ein ſchwaches Italien habt, das ſelbſt 
der Invaſion oder den Verführungen einer Zuſage militäriſcher 
Hilfe zugänglich iſt. Ein in ſich ſtarkes Italien iſt Eure beſte 
Vertheidigung.“ 

„Helft Polen reconftituiren, und auf den Trümmern des 
türkiſchen Reiches eine ſlaviſch-rumäniſch⸗helleniſche Conföderation 
gründen (!). Ihr werdet dann nicht mehr die Einmiſchung Ruß⸗ 
lands zu fürchten haben. 

„Ueberlaßt den öſterreichiſchen Kaiſerſtaat der Verurtheilung, 
welche Gott und die Menſchen gegen ihn ausgeſprochen haben, 
dann werdet Ihr an der Donau Verbündete, und nicht wie heute 
Feinde haben. — Vor Allem arbeitet an der Gründung Eurer 
nationalen Einheit durch das Volk. .. Wir bieten den Völkern 
durch unfere Bewegung eine Operationsbaſis an, es hängt gro- 
ßentheils von Euch ab, ob die Linie in ſchiefer oder gerader Rich⸗ 
tung vorgeſchoben werden ſoll. Macht, daß unſer Volk, durch 
Euer Verhalten, zum Bewußtſein feiner Stärke gelangt: Ihr 
werdet damit zugleich Eure und unſere Gefahren vernichten. 
Die Gefahr iſt für Euch — ſo lange das Kaiſerreich beſteht — 
in Paris und nicht in Venedig zu ſuchen. Wenn die Deutſchen 
ſich gegen das letztere wenden, wird nichts fie hindern, die Rhein⸗ 
lande zu verlieren...“ 

„Ich predige meinen Landsleuten unaufhörlich: „„Nehmt 
Euch in Acht; kämpft allein für Eure Einheit, denn wenn Ihr 
Bonaparte an Eurer Seite habt, werdet Ihr ganz Deutſchland, 
vielleicht ganz Europa gegen Euch haben — und mit Recht!““ 

„Sagen Sie dies Ihren Landsleuten für uns. Wir, die 
italieniſche Nationalpartei, haben genug Beweiſe unſerer Ueber- 
zeugungstreue gegeben, daß man uns wohl glauben darf. Wir 
find keine Anhänger des Kaiſerreichs. Wir haben die Einflüſte⸗ 
rungen zurückgewieſen, die darauf ausgingen, in Mittelitalien eine 
napoleoniſche Dynaſtie zu gründen. Wir haben den Süden trotz 
dem von Paris kommenden Verbot befreit. Kümmern Sie ſich 
nicht um die Artikel einiger beſtochenen und verachteten Zeitungen: 
wir werden niemals an einer Invaſion Ihres Landes Theil neh⸗ 
men. Wir verlangen nur für Alle, wie für uns, das Recht der 
freien Volksabſtimmung.“ 


„Möge Deutſchland uns in dieſer Richtung unterſtützen! 
Möge es nicht durch ungerechte und unkluge Drohungen unſere 
Maſſen dazu treiben, ſich wieder an fremde Hilfe anzulehnen.“ 

„Laßt uns unſere Einheit vervollſtändigen, und gründet Ihr 
die Eure. Um eine Nation zu ſein, brauchen wir Rom und Ve⸗ 
nedig: helft uns durch den einſtimmigen Ausdruck der öffentlichen 
Meinung das erſte emancipiren; trennt Euch von Oeſterreich in 
dem unvermeidlichen Kampf, der wegen des zweiten zwiſchen ihm 
und ung entbrennen wird. Um Eure Freiheit zu erobern, müßt 
Ihr Euch von dem durch Oeſterreich und Preußen vertretenen 
Dualismus befreien und auf das Volk zurückgreifen, das einzige 
upitariſche und wahrhaft germaniſche Element. Wir haben einen ger 
meinſchaftlichen Feind: ſeien wir einig, um ihn zu bekämpfen.“ 


Zur Verbeſſerung der Geſundheitsverhält⸗ 
niſſe Danzigs, Reform des Cloakenweſens zc. 


Daß der Schwerpunkt der Frage: wie können die Ge⸗ 
ſundheitszuſtände unſerer Stadt verbeffert werden? 
in einer unumgänglich nöthigen Verbeſſerung des Cloak⸗Weſens 
liegt, dürfte nach den früheren Schilderungen der öffentlichen und 
privaten Zuſtände ſofort klar ſein. Eine richtige, den Lokal- Ver⸗ 
hältniſſen entſprechende zeitgemäße Löſung dieſer Frage iſt jedoch, 
fo einfach fie auch Anfangs erſcheinen möchte, außerordentlich 
ſchwierig. Daß dem ſo iſt, wird die Thatſache beweiſen: daß zur 
Zeit noch in keinem Lande, in keiner Stadt, eine Latrinen⸗Ein⸗ 
richtung beſteht, welche allen an dieſelbe zu ſtellenden Bedingun⸗ 
gen vollſtändig entſpräche. So tüchtige, wiſſenſchaftlich gebildete 
und practiſche Männer darüber auch gedacht, geſchrieben und da⸗ 
für gewirkt haben, — bis auf den heutigen Tag trägt man ſich 
doch immer noch mit dem Probleme: Wie werden die Abgänge 


großer Städte für die Geſand heit berfelben am eheſten und bil- 


ligſten unſchädlich gemacht? Wie können die darin vorhandenen 
werthvollen Stoffe, welche die Baſis der Fruchtbarkeit und des 
Wohlſtandes eines Landes bilden, demſelben wiedergegeben wer⸗ 
den? Mit anderen Worten: Wie beſeitigt man und wie verwer⸗ 
thet man die Abgänge am beſten? Es leuchtet ſofort ein, daß, wo 
es ſich um die Verarbeitung ſo enormer Maſſen handelt, wie es 
die Abgänge in großen Städten find, die ökonomiſche Seite dieſer 
Aufgabe ſogleich in den Vordergrund tritt. Wie geringe Cloak⸗ 
Maſſen völlig unſchädlich und in leichter Weiſe beſeitigt werden 
können, wird jedes Kind zu beantworten wiſſen: man trägt ſie 
ſogleich auf das Feld und gräbt ſie dort ein. Dies iſt auch in 
der That die einzig richtige Beantwortung vom volkswirthſchaft⸗ 
lichen Standpunkte aus; denn die Abgänge der Thiere und Men⸗ 
ſchen und Alles, was zur Verweſung beſtimmt iſt, ſoll wieder zur 
Erzeugung neuer Nahrung für die lebendige Welt verwendet wer⸗ 
den. So will es das große Naturgeſetz. 

Jede Abweichung von dieſem Geſetze rächt ſich an Dem, der 
ſich daran verſündigt. Laſſen ſich nun auch geringe derartige 
Quantitäten ohne erheblichen Aufwand an Zeit und Kraft, d. h. 
an Geld, in rechter Weiſe beſeitigen, und wieder verwenden, wie 
dies namentlich Hauptaufgabe des rationellen Landwirthes iſt, ſo 
ſteigern ſich doch die Schwierigkeiten bis zur Unmöglichkeit, ſobald 
die Maſſen zunehmen. Aber wohin ſoll man dieſe Maſſen trans⸗ 
portiren? wo entladen? Der Landwirth braucht ſie nur zur Zeit 
der Ackerbeſtellung, alſo höchſtens 2 Mal im Jahre. Sie müſſen 
deshalb aufbewahrt werden. Wenn fie aber in gewöhnlichem Zu⸗ 
ſtande angehäuft liegen, zerſetzen ſie ſich, gerathen in Gährung, 
verpeſten die Luft und verlieren obendrein ihren Gehalt an dün⸗ 
gender Kraft, d. h. an Stickſtoff, und werden für den Landwirth 
mithin viel werthloſer. Die Löſung der Aufgabe wird daher ſchon 
ſchwieriger. Wir haben ſie auf dem Felde der Agrikultur⸗Chemie 
zu ſuchen. Geſetzt aber auch, es ſei dieſer Theil der Frage als 
bereits gelöſt zu erachten, wer ſoll die enormen Koſten der Aus⸗ 
räumung, des Transports, tragen? Gerade weil der Einwohner 
dieſe Koſten ſcheut, überläßt er ſich der Unreinlichkeit. Dazu tritt 
die Liebe zur Bequemlichkeit bei den Wohlhabenderen und die 
Thatſache der Unmöglichkeit bei den Aermeren. Erläutern wir 
dies. Die Räumung und Beſeitigung des Unrathes aus den Ab⸗ 
tritten ꝛc. iſt eine unangenehme und, wie ſie jetzt betrieben wird, 
ſchreckliche Sache! die, um das Straßen⸗Publikum vor dem Uebel 
derſelben möglichſt zu ſchützen, nach polizeilicher Anordnung nur 
bei Nacht, zur Zeit des Schlafes der Hausbewohner betrieben 
werden darf. Welcher Hauswirth möchte dies Unweſen aber wohl 
öfter in ſeinem Hauſe leiden, als es unumgänglich nöthig wird? 
Die Folge davon iſt, daß er ſich entweder in bequemer Weiſe des 
Uaraths zu entledigen ſucht, oder ungeheuere, in ihrer Konftruc- 
tion dürftige Cloak⸗Baſſins anlegt, die vielleicht alle 10 Jahre 
nur einmal geräumt werden müſſen. 

Die hieraus erwachſenden Uebel ſind ſchon beleuchtet worden. 
Oder er verſchüttet gar jene Baſſins, wenn ſie gefüllt ſind, und 
legt neue an. Dies iſt noch bequemer und billiger. 

Bei allen dieſen und andern Uebelſtänden hilft nur ein In⸗ 
ſtitut, welches in richtiger Erkenntniß der Schwächen und des 
Bedürfniſſes des Publikums, der Lokalverhältniſſe und der 
Geſundheitsbedingungen, mit hilfreicher Hand jedes Einzelnen ſich 
annimmt, und ſchwere Aufgaben zu erfüllen befähigt iſt; deſſen 
Beamte entſchloſſen find, ihre Pflichten in gewiſſenhafter Weiſe 
zu üben: Ein Jnſtitut, welches auf geſunder, volkswirthſchaftli⸗ 
cher Baſis begründet, ſich auch ebendeshalb ſelbſt zu erhalten ver⸗ 
mag, und die etwaigen ökonomiſchen Vortheile, die ihm nothwen⸗ 
diger Weiſe wieder zufallen müſſen, zum Nutzen der Sache, der 
es dient, auch wieder verwendet. Hieraus dürfte wohl hervorgehen, 
daß ein ſolches Inſtitut nicht an ſpeculirende Unternehmer über⸗ 
laſſen werden darf, ſondern von der Hand der ſtädtiſchen Verwal⸗ 
tung geleitet werden muß. 

Wie aber iſt ein ſolches Inſtitut zu organiſtren und welche 
Aufgabe hat daſſelbe zu erfüllen? 

Es muß vor allen Dingen eine genaue und gewiſſenhafte 
Controle über jedes Hausweſen üben; zunächſt jedes Haus mit 
den nöthigen normalen Einrichtungen verſehen und ſodann für die 
geruchloſe Entfernung des Unraths und der Abgänge auf die mög⸗ 
lichſt billigſte Weiſe ſorgen. Hierbei darf der einzelne Einwohner 
weder beläſtigt, noch irgendwie in Anſpruch genommen werden. 
Nur dann wird der Hausbewohner dieſe ſo verdrießliche Sache 
gerne fremder Sorge überlaſſen und ſich gar nicht mehr darum 
kümmern. 

Dies möge das Programm des neu zu bildenden Inſtitutes 
fein. Es enthält Alles, was man von einer Latrinenanſtalt for⸗ 
dern kann, und was dazu dient, uns eine geſunde, ſaubere Stadt 
wiederzuſchenken. 

Um allen Bedingungen zur Regelung des Cloakweſens zu 
entſprechen, wird folgende Einrichtung vorgeſchlagen. 

Die zu errichtende Latrinenanſtalt iſt von der Stadt⸗Com⸗ 
mune im Intereſſe der allgemeinen Geſundheitspflege zu organi⸗ 
ſiren und zu verwalten. Sie erwirbt außerhalb der Stadt (am 
günſtigſten zwiſchen Chauſſee und Waſſerſtraße, etwa am Pfand⸗ 
graben) eine Fläche von circa 5 Morgen, und richtet daſelbſt eine 
Niederlage für den abzuführenden Cloak ein, welcher jedoch ſofort 
völlig geruchlos gemacht und zu Dünger umgewandelt wird. Dieſe 
Anſtalt hat zu ihrer Dispoſition: eine kleine Flotille von Präh⸗ 
men, deren jeder dazu beſtimmt ift, eine Reihe von Cloak⸗Gefä⸗ 
ßen aufzunehmen; zehn einſpännige zweirädrige Karren, zum 
Transport: a) der hydropneumatiſchen Keſſel“), b) der beweglichen 
Scheider“! ), e) der Nachteimer. 

) Man hat ſich nämlich in Turin und Mailand bei 2 Verfah⸗ 
ren in ſehr ſinnreicher Weiſe der Wirkung des Luftdruckes bedient, um 
den Cloak aus den Gruben zu heben und dabei jede Entwickelung von 
Geruch, auch ohne Desinfection, zu vermeiden. Auch in New⸗York und 
hier wohl bert ward dieſe Methode zur Ausführung gebracht, ſie wird 
als eine überaus bequeme, reinliche und billige gerühmt und geſtattet 
vor allen Dingen eine Räumung bei Tage, da das Geſchäft nicht im 
Geringſten die Sinne verletzt. In New⸗Hork ſetzte man eiſerne genie⸗ 
thete Keſſel auf einen Wagen, füllte fie mit Waſſerdämpfen und machte 
durch deren Condenſirung das Cloak⸗Transport⸗Gefäß luftleer, alsdann 
wurde der Wagen nach dem auszuräumenden Cloak⸗Baſſin gefahren 
und fein Keſſel mit der Cloak⸗Maſſe im Baſſin durch ein Rohr in Vers 
bindung geſetzt. Augenblicklich füllte ſich der Keſſel des Wagens mit 
der Maſſe unter Einwirkung des Luftdruckes. — In Mailand und Tu⸗ 
rin iſt dieſe Methode dadurch verbeſſert und vereinfacht worden, daß 
man die Luftleere des Wagen⸗Keſſels nicht durch Dampf, ſondern durch 
Waſſer herſtellt. Die Denkſchrift des Herrn Baurath Licht enthält eine 
ausfübrlihe durch Zeichnungen erläuterte Beſchreibung dieſes Ver⸗ 

ens. 

5 **) Die beweglichen Scheider find Apparate, durch welche die 
feſten von den flüſſigen Beſtandtheilen getrennt werden. Die Abſonde⸗ 
rung geſchieht durch Filtrir⸗Platten oder Röhren, die mit Löchern vers 
ehen ſind. In Bezug auf die nähere Beſchreibung der empfohlenen 
Conſtruction der Scheider weiſen wir auf die Denkſchrift ſelbſt hin, 
welche außerdem auch eine ſorgfältige Darlegung der neueſten Cloaken⸗ 
Räumungs⸗Einrichtungen in den Hauptſtädten Europas enthält. 


Es find nach ungefährer Berechnung täglich in Danzig ca. 
68 Karren abzuholen. Die Abholung der Eimer, welche am mei⸗ 
ſten ins Gewicht fällt, kann nur dadurch auf die nöthige Einfach⸗ 
heit zurückgeführt werden, daß mehrere Depots in der Stadt ein⸗ 
gerichtet und in dieſe die gefüllten Eimer, durch unterſtützungsbe⸗ 
rechtigte noch arbeitsfähige Perſonen, bei Tage zuſammengetragen 
werden. Zehn ſolcher Depots dürften genügen und find zwanzig 
Träger erforderlich. 

In aller Frühe, im Sommer um 4 Uhr, im Winter um 6 
Uhr ſetzen ſich nunmehr die Eimerwagen in Bewegung, empfan⸗ 
gen an geeigneter Stelle der langen Brücke aus den Prähmen je 
30 Eimer völlig gereinigt und in ſauberem Zuſtavde. Hiermit 
fahren ſie nach dem nächſten Depot und tauſchen dort vier Mal 
die leeren Eimer gegen gefüllte aus. Zu jeder ſolchen Reife därf- 
ten 30 Minuten, alſo zur Leerung eines Depots 2 Stunden er- 
forderlich ſein. Soll dieſelbe daher im Sommer um 6 Uhr, im 
Winter um 8 Uhr beendigt ſein, ſo müſſen alle zehn Karren durch 
zwei Stunden im Gange bleiben. 

Die Depot⸗Bedienten machen ſich nunmehr auf den Gang, 
nehmen an einer Achſeltrage, nöthigenfalls in Zinkgefäßen, zwei 
leere mit Deckeln verſehene Eimer mit, heben in den betreffenden 
Häuſern und an den betreffenden ihnen bekannten und leicht zu- 
gänglichen Stellen die gefüllten Eimer aus, und ſtellen die leeren 
dafür ein. Mit den gefüllten, durch Deckel verſchloſſenen Eimern 
kehren fie nach dem Depot zurück und ftellen ſelbige dort zur Ab⸗ 
holung für den anderen Morgen auf. Jeder der Depot-Bedienten 
hat daher 60 Eimer umzutauſchen und dazu 30 Reiſen zu ma⸗ 
chen. Wird für jeden mit Cloak gefüllten Eimer von dem Haus⸗ 
befiger eine Abgabe von 6 Pf. erhoben, und erhält hiervon jeder 
Depot⸗Bediente 3 Pf., ſo verbleiben dem Inſtitut bei einer Ein⸗ 
nahme von 3 Pf. pro Eimer, 10 Thlr. täglich; wofür das In- 
ventar incl. Eimer und Geſpann zu beſchaffen und zu unterhal⸗ 
ten, der Waſſer⸗Transport und die Beſeitigung des Cloaks zu 
bewirken iſt. 

Die beweglichen Scheider, deren ſechs gefüllte (a 2% 
Ctr.) auf eine Karrenfuhre gehen, werden durch die Karre unmit⸗ 
telbar vom Hauſe abgeholt. Es ſind dazu zwei Träger und ein 
Fuhrmann erforderlich. Da täglich nur acht Fuhren zu machen 
ſind, welche ſehr wohl bei Tage paſſiren dürfen, ſo kann eine 
Karre dies Geſchäft vollbringen. 

Was endlich die Karrenladungen mit hydropneumatiſchen 
Keſſeln betrifft, ſo würden dazu zwei beſonders eingerichtete Wa⸗ 
gen erforderlich ſein, auf welchen die Keſſel dauernd befeſtigt blei⸗ 
ben, um damit den Cloak vom betreffenden Hauſe abzuholen, nach 
dem Depottoir zu fahren und ihn dort zu entleeren; worauf dann 
die Keſſel wieder zu evacuiren und abermals nach dem Cloakbaſſin 
zurückzufahren wären. Da dieſe Arbeit völlig geruchlos und rein⸗ 
lich von Statten geht, ſo iſt ſie ſicherlich bei Tage zuläſſig. Es 
können beſſer noch 20 Keſſel verhalten werden, welche mit einem 
Male per Prahm zur Stadt zu ſchaffen, und dort der Reihe nach 
von den Karren abzuholen und gefüllt zurück zu bringen ſein wür⸗ 
den. Die Bauweiſe der Danziger Häuſer geſtattet jedoch eine 
ſolche Operation nicht. Die Cloakbaſſins befinden ſich meiſt in 
den Höfen, welche nur ſelten für Wagen zugänglich ſind; oder ſie 
ſind in den Kellern angelegt, von wo aus nur mit kleinen Gefä⸗ 
ßen der Cloak ausgebracht werden kann. Da aber eine Saug- 
röhre, die von der Straße aus angelegt werden könnte, wegen 
ihrer Länge viel Mißliches hat, ſo bleibt nur übrig, ſtatt eines 
größeren Keſſels deren 6 kleinere nach Art der beweglichen Schei⸗ 
der einzurichten, eine kurze metallene Saugröhre in die Grube zu 
ſenken und mittelſt ſolcher der Reihe nach die kleinen Keſſel zu 
füllen. Der Transport dieſer Keſſel wie der der Scheider wird am 
beften mittelft eines kleinen eiſernen Zrädrigen Rollwagens, vom 
Hofe nach der Karre auf der Straße, zu bewirken ſein. 

Die Einnahme der Latrinenanſtalt würde nach der Berech- 
nung der Denkſchrift jährlich betragen ca. 12,000 Thlr., die Aus⸗ 
gabe 9000 Thlr. 

Es ergiebt ſich hieraus ein Ueberſchuß von 3000 Then. 
jährlich, auf welchen jedoch (namentlich in den erſten Jahren) nicht 
zu rechnen ſein dürfte, da ſchwerlich ſogleich alle Hausbeſitzer und 
Bewohner der Stadt dahin werden gebracht werden können, den 
Cloak regelrecht zu deponiren und zu verabfolgen. Sollte gleich- 
wohl ein Ueberſchuß verbleiben (und in ſpäteren Jahren, nach- 
dem das Inſtitut längere Zeit gearbeitet haben wird, muß ein 
ſolcher unfehlbar reſultiren), fo wird man denſelben zum Beſten 
des Inſtituts, zur unentgeltlichen Abholung des Cloaks milder 
Stiftungen, Unbemittelter ꝛc. und zur Anlage öffentlicher Siele 
verwenden müſſen. Eine Herabſetzung der Preiſe wird eben des⸗ 
halb niemals eintreten können; es müßte denn ſein, daß die ſpäter 
zu detaillirende Anſtalt zur Verwerthung des Unrathes Ueber⸗ 
ſchüſſe gewähren ſollte und auch dann noch wird die Commune 
beſſer daran thun, jenen Ertrag zur Meliorirung ihrer wüten 
Sandländereien bei Weichſelmünde ꝛc. durch Uebertragung der ge⸗ 
wonnenen Düngermaſſen nach dorthin zu verwenden. 

Die Koſten der erſten Einrichtung kalkuliren ſich wie 
folgt: 1) für 5 Pferde à 120 Thlr. 600 Thlr.; 2) für 10 Kar- 
ren, davon 5 im Gange, 5 zur Reſerve, mit eiſernen Achſen und 
Quetſchfedern, à 60 Thlr., 600 Thlr.; 3) für 5 complette Ge⸗ 
ſchirre und 5 zur Reſerve, a 10 Thlr., 100 Thlr.; 4) für 1450 
Stück eiſenbeſchlagene Cloakeimer, dazu 2400, in Summa 3850, 
rund 4000, à 1 Thlr., 4000 Thlr.; 5) für 80, 16 und 30 Stück 
Obergeſtelle der Wagen — 126 à 10 Thlr. 1260 Thlr.; 6) für 
6 Stück einſchachtruthige Prähme mit geeigneten Krähnen a 300 
Thlr. 1800 Thlr.; 7) für Erbauung von 10 kleinen hölzernen 
Buden, als Eimerdepots, à 150 Thlr. 1500 Thlr.; 8) für 30 
Stück hydropneumatiſche eiſerne Keſſel mit Verſchluß, & 2“ lang, 
14° breit, & 50 Thlr., 1500 Thlr.; 9) für eine hydropneumati⸗ 
ſche Maſchine zum Evacuiren der Keſſel 1500 Thlr.; 10) für 3 
Heine Rollwagen aus Eiſen, d 8 Thlr., 24 Thlr.; 11) für 2 
metallne Saugröhren mit Verſchluß, à 30 Thlr., 60 Thlr.; 12) 
für 48 Scheidergefäße mit Beſchlag, à 5 Thlr., 240 Thlr.; 13) 
für 1000 Stück hölzerne Stöpſel 30 Thlr.; 14) ad Extraordi⸗ 
naria 1786 Thlr. Daher in Summa 15,000 Thlr. 

Es kann hier natürlich nur von einem Koſten⸗Ueber⸗ 
ſchlage die Rede fein, Die Beträge dürften ſich bei Bearbei⸗ 
tung eines ſpeziellen Entwurfes und in der Ausführung weſentlich 
modifiziren und vielleicht erhöhen. Wenn es indeß nach der vor⸗ 
getragenen Darftellung der bisherigen Zuſtände in Danzig, unbe- 
dingt feftfteht, daß nur ein Inſtitut, wie das hier in Rede ge⸗ 
ſtellte, einen Normal⸗Zuſtand herbeizuführen vermag; dann iſt es 
unzweifelhaft, daß keine Koſten geſcheut werden dürfen, und ebenſo 
unzweifelhaft, daß daſſelbe in jeder Weiſe von den Königlichen 
und ſtädtiſchen Behörden unterſtützt werden muß. Es wird na⸗ 
mentlich durch eine Polizei⸗Verordnung das Cloak-Weſen ganz in 
die Hand des Inſtitutes zu legen ſein und Niemandem geſtattet 
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werden dürfen, den Cloak anderweitig als durch das In⸗ 
ſtitut beſeitigen zu laſſen. Nur unter dieſer Voraus⸗ 
ſetzung wird es lebensfähig ſe in und eine erfolgreiche Con⸗ 
trole des ganzen Cloak-Weſens möglich werden. Es kann eben 
deshalb von einer Beeinträchtigung der bisherigen Cloaken⸗Rei⸗ 
nigungs⸗Unternehmer nicht die Rede ſein; als letztere weder 

befähigt, noch auch gewillt ſind, ihre Obliegenheit in der hier 

vorgetragenen, allein zweckmäßigen, Art pünktlich zu erfüllen. 

Denn die bisher geübte Weiſe ergab als das Reſultat der Lei⸗ 

ſtungen jener Entrepreneure, eine ſich ſteigernde Verunreinigung 

der Stadt, und eine zunehmende Dezimirung ihrer Bevölkerung 

durch Krankheit und Tod. Es handelt ſich auch im vorliegenden 

Falle nicht um Beſeitigung einer gewerblichen Konkurrenz, ſon⸗ 

dern um Erfüllung einer kommunalen Pflicht: um Wiederherſtel⸗ 

lung des allgemeinen Bürgerwohles; und um eine Leiſtung, 

welche nach vorſtehender Berechnung ein Unternehmer nicht bil⸗ 

liger liefern kann. Ueberdies wird jeder Unternehmer einen 

Ueberſchuß ſelbſtverſtändlich zu ſeinem Beſten verwenden, wäh⸗ 

rend das Inſtitut zum Beſten des allgemeinen Wohles Opfer 

bringen kann. 

Außerdem müßte dem Inſtitut und feinen Arbeitern jede Un- 
terſtützung Seitens der Königl. Polizei⸗Behörde zu Theil wer⸗ 
den; namentlich jede Contravention, ſobald eine ſolche durch die 
unausgeſetzt vigilirenden 5 Controle-Beamten denunzirt wird, un⸗ 
nachſichtlich und auf das Strengſte beſtraft werden. 


Ueber Verbeſſerung unſerer Küſten⸗ 
beleuchtung. 

Daß die an unferen Küſten beſtehenden Einrichtungen, welche 
der Navigation die nöthige Sicherheit gewähren ſollen, nicht ger 
nügen, bedarf keines Beweiſes, da dieſer Mangel von allen 
Schiffscapitänen ſchon lange gefühlt und beklagt wird. Hauptſäch⸗ 
lich find es aber drei Strecken unſerer Küſte, die eine Bezeichnung 
durch neue Leuchtfeuer nöthig haben, weil fie vollſtändig dunkel, 
eine Annäherung bei Nacht faſt niemals geftatten und oft eine Un⸗ 
ſicherheit in der Schifffahrt hervorrufen, die nicht ſelten mit dem 
Verluſt von Mannſchaft, Schiff und Ladung endigt. Es ſind 
dies die Strecken zwiſchen den Leuchtfeuern von Swinemünde und 
Jershöft, eine directe Entfernung von 22 deutſchen Meilen, wo⸗ 
von 13 unbeleuchtet bleiben, und zwiſchen den Leuchtfeuern von 


Jershöft und Rixhöft, eine directe Entfernung von 16 deutſchen 


Meilen, wovon 6 unbeleuchtet bleiben, und zwiſchen den Leucht⸗ 
feuern von Brüſterort und Memel, eine directe Entfernung von 
15 deutſchen Meilen, wovon 5 unbeleuchtet bleiben. Wie wir nun 
hören, geht man damit um, für die Errichtung neuer Leuchtthürme 
auf dieſen Strecken bei dem Miniſterium zu petitioniren, und 
wäre es ſehr zu wünſchen, daß Unglücksfällen, die wir immer 
nur rathlos beklagen können, durch die Ausführung des Baues 
der gewünſchten Leuchtthürme vorgebeugt, die Schifffahrt geſichert 
und erleichtert und der größeren EN unſerer Küſte endlich 
ſchuldige Rechnung getragen würde. 

Schon im Jahre 1859 iſt die Errichtung zweier Leucht⸗ 
thürme auf der Strecke zwiſchen Swinemünde und Jershöft in 
Vorſchlag gebracht worden, und es ſoll auch ſchon in der Abſicht 
des Miniſteriums liegen, mit dem Bau von Leuchtthürmen auf 
dieſer Strecke vorzugehen; wie wir hören, hat zu dieſem Zwecke 
bereits eine Commiſſion Sachverſtändiger ihr Gutachten über die 
zu wählende Stelle dieſer neuen Leuchtfeuer vor Kurzem abgege⸗ 
ben. So ſcheint der Bau vorläufig eines Leuchtthurms zwiſchen 
Swinemünde und Jershöft in nicht zu weiter Ferne zu liegen. 
Ehe aber nicht die oben angeführten drei Strecken ihre vollſtändige 
Beleuchtung bekommen haben, kann das preußiſche Küftenfenerneg 
als geſchloſſen nicht betrachtet werden. 

Ein Ort aber, der als Hauptort aller Küſtengefahren 
durch häufige und immer wiederkehrende Unglücksfälle an Schif⸗ 
fen bezeichnet wird, iſt die jütländiſche Küſte zwiſchen den Leucht⸗ 
feuern von Stagen und Hanſtholmen in der Gegend von Hirts- 
hals, wo die Errichtung eines neuen Leuchtfeuers ſo unverzüg⸗ 
lich nothwendig erſcheint, daß zu bewundern iſt, wie der allge⸗ 
meine Klageruf der betreffenden Regierung noch nicht die Ohren 
vergellt hat. 

Eben fo iſt auch die Südſpitze Bornholms ein Ort, dem 
dieſe ſo nöthige Bezeichnung fehlt, und es liegt im Intereſſe 
ſämmtlicher Kauffarthei Marinen, bei dem däniſchen Minifter 
rium die Errichtung neuer Leuchtthürme an dieſen beiden Orten 
zu beantragen. f 

Wie wir hören, ſoll auch in dieſer Angelegenheit von be⸗ 
theiligter Seite unſer Miniſterium um Verwendung bei der däni⸗ 
ſchen Regierung gebeten werden. Ob dies Erfolg haben wird oder 
jetzt überhaupt möglich iſt, muß die Zukunft lehren. (Pomm. Z.) 

Mannigfaltiges. 

— Die Glaubwürdigkeit einer bereits aus Verona gemel⸗ 
deten Nachricht von der bevorſtehenden Errichtung eines Ita⸗ 
lieniſchen Damenfreicorps gewinnt durch folgende Notiz 
des „Journal de Monaco“ weſentlich an Gewicht: In dieſem 
Augenblicke circulirt in Nizza ein ſeltſames Schriftſtück, nämlich 
eine Enrolirungsliſte mit der Ueberſchrift: „Großer Verein und 
feierlicher Schwur von 5000 Frauen, welche kämpfen wollen, um 
Rom, Venedig und Ungarn zu befreien.“ 3000 Zouavettes oder 
Zouaveſſes und 2000 Amazonen in der Uniform der franzöſiſchen 
Huſaren ſollen das Effectiv dieſer Truppen bilden. Die Oberbe⸗ 
fehlshaberinnen und die Hauptfrauen dieſer Cavallerie und In⸗ 
fanterie find bereits ernannt. Vis jetzt haben ſich folgende Con- 
tingente gefunden: Florenz 530, Piſa 328, Bergamo 283, Li⸗ 
vorno 200, Genua 27, Turin 36, Mailand 21, Monza 110, 
Broglio 27, Pavia 35, Lodi 20; Summa 1617. Alle müffen 
auf das erſte Signal Freunde, Familien, ſelbſt nöthigenfalls den 
Bräutigam verlaſſen, um ſich unter den Befehl des großen Dicta⸗ 
tors zu ſtellen. Das Comité hofft, daß keine Stadt in Italien 
ermangeln wird, dem gegebenen Beiſpiele zu folgen. 
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